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VORBEMERKUNG. 



Der wesentliche Inhalt nachfolgender Blätter wurde von mir nach 
kurzen Notizen, wie auf dem Titel angegeben, öffentlich vorgetragen. 
Da viele urlheilsfähige Hörer mir sagten, dass durch eine weitere Ver- 
breitung sowohl vielen edeldenkenden Christen, als auch jüdischen Laien 
ein Dienst geleistet würde, so schrieb ich den Vortrag nach dem Ge- 
dächtnisse nieder und übergab ihn auf den Wunsch vieler Hörer dem 
Drucke. Ich glaube, dass ich keinen Gedanken von Bedeutung ausge- 
lassen habe, dagegen fügte ich manches bei, was ich wegen der be- 
schränkten Zeit beim mündlichen Vortrage weglassen musste; dies gilt 
namentlich von einem Theil der Citate. 



Der Verfasser. 
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Meine Herren! 

Da der Gegenstand, über welchen zu sprechen, ich die Ehre haben 
werde, ohne die in hiesigen Blättern darüber geführte Polemik wohl 
nie in Ihren Gesichtskreis gertickt worden wäre, so gestatten Sie mir, 
die Erklärung vorauszuschicken, dass ich in diesen Kampf, bei welchem 
ich bisher unbetheiligt geblieben, auch durch meinen heutigen Vortrag 
nicht eintreten möchte. Ich wende mich an Ihr wissenschaftliches, zu- 
nächst historisches Interesse, an jene Theilnahme, die jeder Gebildete 
Denkmälern des grauen Alterlhums widmet. Der Talmud ist ein 
solches Denkmal, ein Schriftdenkmal, dessen wesentlicher Ideenkreis als 
geistige Essenz fünfzehn Jahrhunderte in den Lebenskanälen einer Nation 
pulsirte, bis er sich während weiterer fünf Jahrhunderte beim Eintreten 
gewisser Bedingungen allmählich zu der Form krystallisirte, in welcher 
er uns heute vorliegt, und dann von den Trümmern dieser Nation über 
Scheiterhaufen und Blutlachen hinweg von den. Ufern des Tigris nach 
allen Enden der Well getragen worden ist. Uebrigens verleiht nicht 
das Alter altein dem Talmud Interesse. Er ist auch ein grosses Stück 
Kulturgeschichte und nicht nur für Sprachforschung und Bibelstudien, 
sondern auch für die Geschichte aller Wissenschaften eine wahre Fund- 
grube. Es dürfte endlich Ihr Interesse für unsern Gegenstand nicht 
vermindern, wenn ich hervorhebe, dass es nicht gerade die Förderer 
der Cultur waren, welche zuweilen gegen dieses Denkmal kämpften. 

Damit Sie, meine Herren, bei der Fremdartigkeit des Gegenstands 
mir leichter folgen können, möchte ich die Gesichtspunkte, auf welche 
unsre Betrachtung führen wird, im Voraus bezeichnen. Ich beabsichtige 
folgende Fragen zu beantworten: 1. Wie ist der Talmud entstanden? 
2. Was ist sein Inhalt? 3. Wie verhält er sich zu den ausserjüdischen 
Culten? 4. Welchen Einfluss übt er auf die Juden? 
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Sie dürften freilich erwarten, m. H., dass ich Ihnen die Antwort 
auf die Frage: „Was ist der Talmud?" nicht schuldig bleibe. 

Diese Antwort ist schwer zu geben. Der Talmud ist ein eigen- 
artiges, vielgestaltiges Werk. Wollte man eine Definition seines Be- 
griffes geben, so müsste man so viele Merkmale hineintragen, dass ein 
langalhmiger Satz entstünde, ohne dass wir Klarheit erhielten. Gräiz 
(IV. B. S. 475) sagt hierüber: „Der Talmud ist nicht als ein gewöhn- 
liches Schriftwerk, aus 12 Bänden bestehend, zu betrachten, hat über- 
haupt mit keinem einzigen Litcraturerzeugniss eine innere Aehnlich- 
keit, sondern bildet, ohne Redefigur, eine eigene Welt, welche nach 
ihren eigenen Gesetzen beurtheilt sein will. Es ist darum so ausser- 
ordentlich schwer, eine Charaklerislik desselben zu entwerfen, weil 
dazu alle Maassstäbe und Analogien fehlen; sie dürfte daher kaum dem 
Begabtesten gelingen, wenn er auch tief in dessen Wesen eingedrungen 
und mit dessen Eigenthümhchkeileh innigst vertraut wäre." Doch möchte 
ich die Frage nicht ganz unbeantwortet lassen. Negativ muss ich sagen : 
Der Talmud ist weder ein Lehrbuch noch ein Gesetzbuch, es fehlen 
alle Merkmale, welche diese Bezeichnung in dem Sinne, welchen wir 
diesen Wörtern beilegen, rechtfertigen; und obwohl der Talmud in 
seinen Hauptpartien eine Interpretation des Pentateuchs ist, so passt doch die 
Benennung „Commentar'' nicht; ich werde dem Richtigen am nächsten 
kommen, wenn ich sage: Der Talmud ist eine ürkunden- 
sammlung. 

Zur Beantwortung unsrer ersten Frage übergehend, muss ich 
bei Ihnen, m. H., die Kenntniss der fünf Bücher Moses voraussetzen 
und auf den Unterschied aufmerksam machen, welcher dem Zwecke 
nach zwischen diesem Theile des alten Testamentes und dem neuen 
Testamente besteht. Letzteres wollte eine Religion gründen, d. h. das 
Verhältniss des Menschen zu Gott regeln; die mosaische Offenbarungs- 
urkunde wollte ausser diesem auch einen Staat gründen, keine asiatische 
Despotie, sondern einen Rechtsstaat, in welchem, wie der Müller von 
Sanssouci, der Bürger während der gesetzlosesten Regierung zu seinem 
Könige sprechen konnte: Dieses Grundstück ist mir nicht feil, es ist 
das Erbe meiner Väter. Wer nun die mosaische Offenbarungsurkunde 
nur einigermassen kennt, wird zugeben, dass diese wohl die Principien 
für eine derartige Gesetzgebung enthält, aber, um einen Staat darnach 
einzurichten, am ersten Tage schon specieller Bestimmungen bedurfte 
Ausserdem machten viele Ceremonial-Gesetze, als Sache der Anschau- 
ung, eine Erläuterung nothwendig. Nach der Aufstellung des Talmuds 
hierüber, welche im Judenthura die Kraft eines Dogmas hat, 
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wurden diese Gesetzeserweiterungen und Erläuterungen dem Moses 
während seines vierziglägigen Aufenthalts auf dem Berge Sinai münd- 
lich zur weiteren Ueberlieferung wörtlich milgetheilt, und ihm 13 Inter- 
pretations-Grundsätze übergeben, nach welchen das Gesetz zu erklären 
und die mündliche Ueberlieferung aus dem Texte des Gesetzes nach- 
zuweisen ist. Einzelne Bestimmungen werden als nicht nachweisbar 
bezeichnet. Die Aufstellung dieser mündlichen Lehre (Tradition) und 
ihr Nachweis aus dem Wortlaute des geschriebenen Gesetzes (Penla- 
teuch) ist die Hauptaufgabe, die der Talmud löst. 

Obwohl die Lehre von der sinaitischen Tradition auch von christ- 
lichen Theologen anerkannt und vertheidigl wird, so möchte ich, m. 
H., Ihnen, namentlich insoferne Sie nicht Juden sind, nicht zumuthen, 
dieses Dogma als Grundlage meiner Ausrührung anzunehmen. 
Da das Bedürfniss einer Erläuterung des Gesetzes nicht in Abrede ge- 
zogen werden kann, so können Sie immerhin auch annehmen, dass sich 
ein Usus gebildet habe. Es ist für Sie gleichgiltig, welche Stellung 
ich zu dieser Frage einnehme. Jedenfalls müssen wir dem wesent- 
lichsten Ideenkreis des Talmuds ein sehr hohes Alter zuerkennen. 
Spuren von solchen Gesetzeserläuterungen finden sich schon in den 
vorexilischen biblischen Schriften, deutlich erkennbar sind sie in (len 
nachexilischen Büchern Esra und Nehemia. Merkwürdig ist fol- 
gende Thatsache. Um 536 v. Chr. kehrte ein Theil der Juden aus 
dem babylonischen Exil zurück. Sie bildeten einen Vasallenstaat Persiens mit 
so kümmerlicher Existenz, dass die Hauptstadt Jerusalem 444 weder 
Mauern noch Thore hatte. Dennoch finden wir um die Zeit Alexan- 
ders des Grossen, also 330, das traditionelle Judenthum als fer- 
tiges vor. Das konnte in dieser kurzen Zeit bei innerer und äusserer 
Schwäche nicht erst gemacht worden, es musste im Volksleben bereits 
vorhanden gewesen sein. 

Die Schicksale des z w'e i t e n jüdischen Staates sind für unsren Gegen- 
stand nicht gleichgiltig. Das Land ergab sich Alexander dem 
Grossen, bildete dann den Zankapfel der in Alexanders Riesen- 
erbschaft sich theilenden Dynastien, bis es an Syrien kam, dessen König 
Antiocbus Epiphanes das kleine Volk durch Gewissenszwang zu jenem 
heute noch bewunderten makkabäischen Heldenkampf reizte, aus wel- 
chem es als selbstständiger Staat hervorging. Aber bald entstanden 
Thronstreitigkeilen und Bürgerkriege, welche die Römer und durch 
diese den Untergang des Staates und des Tempels herbeiführten. In 
Folge der vielfachen Invasionen wurden viete Ausländer (Heiden) im 
Lande ansässig und ganz neue sociale Zustände geschaffen. Beides, 
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insbesondere aber die Tempelzerstöriing veranlasste, wie auch schon 
frühere Vorfälle, gesetzgeberische Akte, Gebote, (Tekanot) und Verbote 
(Geserot}, zu deren Erlassung nach einem mosaischen Gesetze die 
Nationalvertretung (Synedrion) berechtigt war. Auch diese Gesetze bilden 
einen Theil des talmudischen Stoffes. 

Als die Römer, während eines dreijährigen Krieges Judäa ver- 
wüstet hatten und eben ihre Sturmböcke gegen die Mauern Jerusalems 
richteten, worin drei Millionen Menschen vom Hunger, der Pest und dem 
Parteikampfe hingerafft wurden, da hess sich das Haupt der Friedens- 
partei, R. Joch an an b. Sakai, als Leiche aus der Stadt tragen, um 
dem römischen Feldherrn, Vespasian, die Bitte vorzutragen: Lass 
mich in Jahne eine Schule gründen. Der Römer war gnädig, 
denn während der Audienz hatte man ihm die Nachricht gebracht, dass 
er zum Cäsar ausgerufen worden; er entsprach dem ungefährlichen 
Wunsche: konnte er ahnen, dass der Erfolg dieser Schule alles Römer- 
thum überdauern würde! War der Eifer, das Gesetz zu studiren, schon 
beim Bestände des Tempels sehr gross, er wuchs noch nach dem Falle 
des Heiligthums. Man ersetzte die Opfer durch Gesetzesstudium, man 
schuf für das verlorene Vaterland ein neues geistiges, man gab den 
Trümmern der Nation ein Band, das sich bis jetzt als unlösbar erwiesen. 
In dieser Schule und ihren Nachfolgerinnen wurde das tradirle Gesetz 
nach allen Richtungen durchforscht, in präcise Sätze gefasst und deren 
Begründung im Pentaleuche nachgewiesen. Man darf sich aber die 
Gesetzeslehrer nicht als eine besoldete Gelehrtenkaste denken, obwohl 
viele ausschlieslich dem Studium oblagen, es werden unter den T e n a i m, 
so werden sie genannt, viele arme Handwerker und Taglöhner auf- 
geführt. 

Bevor ich Ihnen, m. H., einen wichtigen, epochemachenden Wende- 
punkt in der Entstehungsgeschichte des Talmuds vorführe, muss ich 
hervorheben, dass diese ganze Lehr- und Lernthätigkeit eine münd- 
liche war, es war ausdrücklich verboten, die tradirte 
Lehre aufzuschreiben. Als sich aber die Leiden der Nation 
mehrten und Gefahr für den Bestand der Schulen eintrat, da sammelte 
der Synedrialvorland R. Jehuda, der Heilige genannt, den tra- 
dirten Lehrstoff und schrieb ihn, wie allgemein angenommen wird*), 
nieder. Dieses Schriftwerk führt den Namen Mi seh na, d. h. wieder- 
holte Lehre, sie ist der älteste Bestandtheil des Talmuds und ihre 
Abfassung fällt ungefähr in das Jahr 190 n. Chr. 

*) Gräte widerspricht dieser Annahme , indem er R. Jehuda d. H. nur als 
Sammler, nicht als Aufzeichner der M. gelten lassen will. 
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Es fehlt uns die Zeit, m. H., auf eine genaue Charakteristik der 
Mischna einzugehen. Ich beschränke mich darauf, hervorzuheben, dass 
sie in hebräischer Spraclie geschrieben ist und in sechs Theile zerfällt, 
die in Traktate. Kapitel und Paragraphen eingetheilt sind. Die Mischna 
hat demnach die Form eines Codex, in Wirklichkeit ist sie aber doch 
kein solcher, denn es sind darin auch die über einzelne Bestimmungen 
bestandenen widersprechenden Meinungen aufgenommen. Der Autor der 
Mischna wollte auch durchaus kein Handbuch liefern, das ferneres Stu- 
dium entbehrlich machen sollte, er wollte diesem nur den Weg bahnen. 
In der That veranlasste die Mischna neue Studien. Die Aufnahme der 
erwähnten widersprechenden Meinungen, die sehr knappe Fassung der 
Mischna, sowie auch der Umstand, dass nun auch sehr viel misch- 
nischer Stoff, der in die Mischna nicht aufgenommen war, in 
eigene Sammlungen zusammengetragen wurde, machte bald eine neue, 
die Mischna erläuternde und begründende Lehrthätigkeit nothwendig. 
Diese begann nun auch alsbald auf zwei Schauplätzen; in Palästina 
und in Mesopotamien. Dort an den Ufern des fiuphrat bis zum 
Tigris hin, von wo einst Abraham ausgezogen, um der Menschheit die 
Erkenntniss des einzigen Gottes zu bringen, bestanden seit dem Exil 
grosse jüdische Gemeinden ; sie bildeten ein politisches Gemeinwesen unter 
einem in Fürstenrang stehenden Oberhaupte^ recht eigentlich einen Staat 
im Staate. Schüler des R. Jehuda brachten die Mischna dahin und er- 
richteten Lehrhäuser, in welchen das Mischnaerläuterungsstudium mit 
fast grösserem Eifer als in Palästina betrieben wurde. Die nachmisch- 
nischen Gesetzeslehrer werden Am oral m genannt; der Lehrstoff führt 
den Namen Gemara. 

Die amoraitische Lehrthätigkeit in Palästina dauerte bis gegen das 
Ende des 4. Jahrhunderts. Um diese Zeit wurde der seit Abfassung 
der Mischna in den palästinischen Schulen erwachsene Lehrstoff ge- 
sammelt; diese Sammlung, der Zeit nach der zweite Bestandtheil des 
Talmuds, besteht als selbstständiges Werk unter dem Namen jerusa- 
lemitischer Talmud. 

In den Euphratländern dauerte diese Lehrthätigkeit etwa ein Jahr- 
hundert länger. Als aber die ungeschlachten Hunnen hervorbrachen 
und die Stürme der Völkerwanderung veranlassten, die alles Bestehende 
zu vernichten drohten, da dachten die Gesetzeslehrer Babylons daran, 
die Resultate ihrer Thätigkeit unter Dach und Fach zu bringen. Die 
babylonischen Schulen hatten ein riesenhaftes Material von Lehrstoff 
zu Tage gefördert, das, wie ehedem der Mischnastoff, ungeschrieben im 
Gedächtniss bewahrt wurde. R. Aschi (352 — 427), seil 375 Schul- 
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haupt zu Sura am Euphrat^ begann die Sammlung und Ordnung dieses 
Stoffes. Aber obwohl er den grössten Theil seines Lebens auf diese 
Riesenarbeit verwendete, so führte er sie nicht zu Ende; sie wurde 
von seinem Nachfolger R a b i n a um 500 vollendet. Dieses Schriftwerk 
führte den Namen babylonischer Talmud und ist dasjenige, an 
welches man denkt, wenn man gemeinhin vom Talmud spricht. 

Nachdem ich Ihnen, m. H., die Entstehungsgeschichte des Tal- 
muds in kurzen Zügen vorgeführt, kommen wir an die zweite Frage: 
Was ist der Inhalt des Talmuds? Dass derselbe die Hischna 
als Text und die Gemarä als deren Erläuterung enthält, musste be- 
reits gesagt werden. Damit ist aber der Inhalt des Talmuds noch 
nicht erschöpft. Die Gemara selbst zerfällt wiederum in zwei nach 
Form und Inhalt sehr verschiedene Theile: die Halacha und die Agada. 

Die Halacha ist der die Mischna erläuternde und begründende, 
also der das Gesetz lehrende Theil des Talmuds. Sie ist grösstentheils 
in der Form von Disputationen abgefasst und kommt in der Form dem 
nahe, was man in der Didaktik den sokratischen Lehrgang nennt. 
Es wird gefragt, geantwortet, eingeworfen, wieder abgewiesen etc., 
oft stehen sich drei, vier und noch mehr Ansichten in dem Meinungs- 
kampfe entgegen. Dabei wird eine fast unglaubliche Geistesschärfe 
entwickelt. Grätz, der nicht gerade zu den Parteigängern des Talmuds 
zu zählen ist, äussert sich Jiierüber (IV. B. S. 477) wie folgt: „Was 
den babylonischen Talmud besonders charakterisirt, ist der hohe Ge- 
dankenflug, die Verstandesschärfe, die Geistesblitze, die aufzucken und 
wieder verschwinden. Eine unendüche Fülle von Gedanken und Ge- 
dankenanregendes ist in den Schacht des Talmuds niedergelegt, aber 
nicht wie ein fertiges Thema, das man sich halbschlafend aneignen 
könnte, sondern mit dem frischen Colorit ihrer Entstehung. Der Tal- 
mud führt in die Werkstätte des Denkens ein, und man kann in ihm 
die Gedanken verfolgen, von ihrer ersten Regung an bis dahin, wo sie 
sich zuweilen in schwindelnder Höhe bis zur ünbegreiflichkeit erheben.* 
Diese Geistesoperation wird mit Recht einmal figürlich ein „Bergezer- 
malmen'' genannt, Die schwierigsten, weit von einander abgelegenen 
Begriffe und Sätze werden in ihre Elemente, ja Atome zerlegt, und 
dann die Aehnlichkeit der gefundenen Elemente zur Construirung neuer 
Begriffe und Urtheile benützt. Ich muss es bedauern, m. H., dass ich 
Ihnen kein Huster dieser Dialektik vorführen kann ; die Form lässt sich 
hier nicht fassen ohne tiefes Eingedrungensein in das Wesen, und das 
darf ich nicht voraussetzen. 

Meine israelitishen Hörer möchte ich aber auf einen Punkt aufmerksam 
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machen, der nicht ohne Wichtigkeit ist. Man nimmt gewöhnlich an, 
der Talmud habe die mosaische Gesetzgebung in erschwerendem Sinne 
gedeutet» Das ist grundfalsch, wie folgende Beispiele beweisen. Sie 
wissen, dass das mosaische Gesetz sehr viele Vergehen mit Todesstrafe 
bedroht. Dennoch nennt der Talmud einen Gerichtshof, der je in 
siebzig Jahren ein Todesürtheil fälle, eine Mörderbande. Der 
Talmud fordert nämlich, dass jedem mit Tode bedrohten Vergehen eine 
Warnung vor Zeugen vorangegangen sein müsse, wenn es als 
todeswürdig betrachtet werden soll. Da aber diese Voraussetzung wohl 
kaum unter tausend Fällen einmal vorhanden sein kann, so ist der 
Vollzug einer Todesstrafe nach dem Talmud faktisch unmöglich, zumal 
eine so scharfe Prüfung der Zeugen vorgeschrieben ist, dass es schwer 
fällt, in Criminalsachen ein giltiges Zeugniss herzustellen. Sie erlauben 
mir noch ein Beispiel. Die ganze Welt schlägt die Hände über den 
Kopf zusammen über die Härte der mosaischen Gesetzgebung, welche 
den Salz aufstellt: Aug um Auge, Zahn um Zahn! Der Talmud 
kennt diesen Satz nicht. Nach der Tradition hat der Verletzende dem 
Verletzten für das verlorene Glied eine durch . richterliche Schätzung 
festzustellende Geldentschädigung zu zahlen. Es Hessen sich noch 
massenhafte Beispiele derart anführen. 

Gehen wir, m. H., zur Betrachtung der Agada über. Man be- 
greift unter diesem Namen sämmtlichen nichthalachischen Stoff, 
welchen die Sammler beider Talmude neben und zwischen die Halacha 
eingereiht haben. Oft ist es sachliche Aehnlichkeit, welche die Auf- 
nahme solchen Stoffes an einer bestimmten Stelle veranlasst; oft ist es 
der Namen eines bei der halachischen Disputation betheiligten Gesetz- 
lehrers, der die Einschiebung einer von ihm herrührenden Agadastelle 
herbeiführt; oft lässt sich der Grund der Aufnahme schwer erkennen. 
Uebrigens ist sehr viel Agadastoff in eigenen Sammlungen, der Reihe 
der biblischen Bücher folgend, unter dem Namen M i d r a s c h vorhanden. Die 
Agada '^besteht jedoch nicht aus gleichartigem Stoffe, sie ist vielmehr 
nach Form und Inhalt in verschiedene Gruppen zu bringen, von wel- 
chen ich Ihnen, m. H., die wichtigsten vorzuführen mir erlaube. 

Der grösste Theil der Agada kennzeichnet sich als Homilien, 
d. h. eng an den Bibeltext sich anschliessende Predigten oder Bruch- 
stücke aus solchen. Das Bibelwort wird entweder allegorisch gedeutet 
oder es wird auf Grund tiefer Sprachkenntniss ein Sinn darin gefunden, 
der dem oberflächlichen Leser der Bibel entgangen wäre. Die neuere 
Forschung hat gerade durch diese Gattung von Agada für die Ver- 
gleichung der semitischen Sprachen und für die Synonymik der hebräi- 
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sehen Sprache grosse Resultate erzielt. Dabei ist der Inhalt von so 
erhabenem Gehalte, dtiss Prediger aller Culte diesen Theil des Talmuds, 
wenn er allgemein zugänglich gemacht würde, als einen wahren Schatz 
betrachten würden. Ich bedaure, m. H., auch hier kein veranschau- 
lichendes Beispiel Ihnen bieten zu können, weil ich gründliche Kenntnisse 
der hebr. Sprache bei Ihnen voraussetzen müsste, um verstanden zu 
werden. Doch gebe ich ein Beispiel, das Ihnen zugängHch [ist. In 
dem Verse (Hosea 14, 6): „Ich werde wie Thau für Israel sein, es 
wird blühen wie eine Rose'' fasst die Agada die beiden Sätze so 
auf, dass sie nicht coordinirt, sondern derart subordinirt erscheinen, 
dass der zweite die Bedingung des ersten bildet, woraus sich ein eben 
so erbaulicher als poetischer Gedanken ergiebt, den ich nach der üeber- 
setzung des Dr. Mich. Sachs Ihnen hier darbiete; es ist zugleich ein 
Beispiel talmudischer Symbolik, 

Die Kose. 

Wenn an des Lenzes mildem Lebenshauch 

In frischer Pracht erblühet Baum und Strauch; 

Wenn Alles grünt und fröhlich neu erspriesst; 

Dann auch die Rose ihre Blüth' erschUcssl 

Sie hebt das Haupt, und grüsset froh die Lüfte, 

Ihr Kelch entsendet himmelan die Düfte. 

Und wenn der Morgenthau erfrischend fliessl, 

Als lichte Perl' ihr Busen ihn umschliesst. 

So, spricht der Herr, seid aus der Sünde Nacht 

Zu edlem Sein ihr wieder aufgewacht. 

Wenn ihr durch eiu'er Seelen heil'ge Kraft 

Zu eurem Gott euch wieder aufgerafft; 

Wenn zu des Aethers Höhn, den ewig lichten. 

Empor sich wieder eure Herzen richten: 

Dann werd' ich liebevoll, erbarmend nahn. 

Und alles Weh und Leid ist abgethan. 

Wenn, wie die Ros', eur Herz empor wird schauen 

Wird meine Huld auf euch herniederthauen. 

Einen Hauptbestandtheil der Agada bilden viele Hunderte von Le- 
bens- und Charakterbildern; es wird wohl in der Morallehre keine 
Pflicht, keine Tugend aufgeführt, für welche im Talmud nicht ein le- 
bendes Musterbild zu finden wäre. Ich erlaube mir einige derselben 
vorzutragen. 
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HilleU ^^f Aeltere, hatte einen Coltegen bei sich zu 
Tische geladen und der Frau anempfohlen, ein köstliches Mahl 
zu bereiten. Um die festgesetzte Stunde setzen sich die zwei 
Collegen an den Tisch und erwarten, dass die Speisen gebracht 
würden; aber nichts erscheint. 

Die zwei Weisen fangen an, von gelehrten Dingen zu reden 
und denken wenig an das Essen. Indessen denkt Hillel von Zeit 
zu Zeit bei sich: ^Meine Frau kommt nicht; sie wird ihre Ur- 
sache haben; es ist besser, sie nicht zu stören.^ Und die ge- 
lehrte Unterhaltung dauert fort, die Stunden vergehen, und die 
Speisen werden nicht aufgetragen. 

Endlich tritt die Frau Hillels ganz verlegen ein und lässt 
auftragen. Der Gemahl fragt sie in liebevollem Tone: „Meine 
Liebe I War vielleicht das Essen noch nicht bereit ? Warum solche 
Zögerung?" Die Frau antwortete: „Im Begriff, die Speisen zu 
bringen, trat ein armer Mann weinend zu mir ein, und sagte: 
Heute heirathe ich, aber ich habe nichts, um das Hochzeitsmahl 
zu halten. Ich gab ihm, was ich zubereitet hatte und liess alsbald 
andre Speisen zurecht machen; habe ich übel gelhan?" 

Hillels Auge glänzte vor Freude bei dieser Erzählung und 
er sagte : „Du hast wie eine verständige und gollesfürchtige Frau 
gethan.** 

Rabbi Samuel setzte auf einer Barke über einen Fluss. 
Am Ufer angekommen, reichte ihm ein Mann die Hand, um ihm 
beim Aussteigen zu helfen. Der nämliche Mann bringt später 
einen Rechtsstreit vor ihn. „Freund!" sagte der Gelehrte, „ich 
kann Dein Richter nicht sein, weil ich einen Dienst von Dir 
empfangen habe." 

Rab Safra hatte einen kostbaren Edelstein zu verkaufen. 
fis waren ihm von einigen Kaufleuten fünf Münzen dafür geboten 
worden; aber er blieb fest bei dem Verlangen von zehn; und so 
unterblieb das Geschäft. Rab Safra jedoch beschloss später, 
als er nochmals nachdachte, den Edelstein um den Preis, der ihm 
geboten worden war, zu geben. 

Den Tag darauf kamen die Kaufleute nochmals in dem Augen- 
blicke als Rab Safra gerade mit dem Gebete beschäftigt war. 
„HerrI sagen sie, wollen wir das Geschäft machen? Wollt ihr uns 
den Edelstein um den angebotenen Preis überlassen?" Rab 
Safra antwortete nichts. „GutI GutI erzürnt euch nicht I Wir 
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werden noch 2wei Münzen hinzuthun)^ Noch keine Antwort. ^Nun 
denn^ es sei^ wie ihr wollt! ihr bekommt die zehn Münzen!^ 

Da Rab Safra jetzt sein Gebet beendigt hatte^ sagte er: 
„Herren! ich betete, und wollte mich nicht unterbrechen. Was 
den Preis des Edelsteins betriiFt^ so war ich schon entschlossen^ 
ihn um das Angebot von gestern zu geben. Ihr werdet mir also 
flinf Münzen geben; ich kann nicht mehr nehmen. 
Sehr reich ist der Talmud auch an vortrefflichen Parabeln. Herder 
hat sehr viele derselben, sowie der oben erwähnten Lebensbilder be- 
arbeitet und die deutsche Literatur damit bereichert. Sie erschrecken wohl 
nicht, m. H., wenn ich Ihnen sage, dass Ihre Kinder auch Talmud lesen ; 
es gibt kein deutsches Lesebuch, in welchem nicht talmudische Erzäh- 
lungen und Parabeln vorkommen. Gestatten Sie, m. H., Ihnen eine von 
Herder aus talmudischem Stoffe bearbeitete, und eine andere von Dr. 
Mich. Sachs in Versen dargestellte talmudische Parabel vorzutragen. 

Sonne und Mond, 

Vom Rathe des Ewigen ging die schaffende Stimme aus: „Zwei 
Lichter sollen am Firmamente glänzen, als Königinnen der Erde, Entscheider 
der rollenden Zeit!** Er sprach, es ward. Auf ging die Sonne, das 
erste Licht. Wie ein Bräutigam am Morgen aus seiner Kammer tritt; 
wie der Held sich freut, auf seiner Siegesbahn: so stand sie da, ge- 
kleidet in Gottes Glanz. Ein Kranz von allen Farben unifloss ihr Haupt, 
die Erde jauchzte, ihr dufteten die Kräuter, die Blumen schmückten sich. 
. Neidend stand das andere Licht und sah, dass es die Herrlichkeit 
nicht zu überglänzen vermochte. „Was sollen", sprach Luna murrend 
bei sich selbst, „zwei Fürsten auf einem Thron? Warum musste ich die 
zweite und nicht die erste sein? — Und plötzlich schwand, von innerem 
Grame verjagt, ihr schönes Licht hinweg, Hinweg von ihr floss es weit 
in die Luft und ward das Heer der Sterne. Wie eine Todte bleich 
stand Luna da, beschämt vor allen Himmlischen, und weinte: „Erbarme 
dich, Vater der Wesen, erbarme dich." 

Und Gottes Engel stand vor der finsteren; er sprach zu ihr des 
heiligen Schicksals Wort: „Weil du das Licht der Sonne beneidet hast. 
Unglückliche, so wirst du künftig nur von ihrem Lichte glänzen; und 
wenn dort jene Erde vor dich tritt, so stehst du halb und ganz ver- 
finstert da wie jetzt. Doch Kind des Irrthums weine nicht. Der Er- 
barmende hat dir deinen Fehler verziehen und ihn in Wohl verwandelt. 
Geh; sprach er, sprich der Reuenden zu. Auch sie in ihrem Glänze 
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sei Königin. Die tbränen ihrer fteue werden ein Balsam sein^ der 
alles Lechzende erquickt^ der das vom Sonnenstrahl Ermattete mit 
neuer Kraft belebt.* 

Getröstet wandte sich Luna und siehe^ da umfloss sie jener Glanz^ 
<j^ in welchem sie jetzt noch glänzt. Sie trat ihn an^ den stillen Gang, 
den sie jetzt noch geht^ die Königin der Nacht^ die Führerin der Sterne. 
Beweinend ihre Schuld^ mitleidig jeder Thräne, sucht sie^ wen sie er- 
quicke^ sie sucht, wen sie tröste! 

Der Schaft zum Eisen. 

Am dritten Tag erschuf der Herr die Bäume, 
Mit Laub bekräni^t, die schönsten Früchte tragend. 
Die Fichten strebend in die HimmelsrSume, 
Die Cedern Libanons, zur Höhe ragend. 
Die stolz bewipfelt, Keinem zu erreichen, 
Die kühn emporgestreckten Baschans-Eichen. 
Und wie in stolzer Pracht nun da sie standen, 
Die höchsten Spitzen sie in allen Landen, 
Da konnten sie der Lust nicht widerstehen. 
Sich als der Schöpfung Ausbund anzusehen. 
Doch liebt der Herr nicht Dünkel, Ueberhebung, 
Bescheidne Stille liebt er und Ergebung. 
Ihm, der gegründet alle Erdenpracht, 
Ihm steht allein die Hoheit zu, die Macht. 
Wie sollt er dulden, dass in eitlem Stolz 
Sich brüstend spreize das ohnmächtige Holz? 
So schuf er, um die Trotzigen zu bezwingen, 
Das Eisen, draus man fertiget die Klingen, 
Den scharfen Stahl, der alles Leben mäht. 
Der Alles stürzt, was festgegründet steht. 
Die Bäume seh'ns, von Sorge schwer bewegt. 
Warum sie trauern, sie der Herr nun fragt. 
Weil du, Herr! die grausen Todeswaffen 
Zu unsrem Schaden hast so bald erschaffen. 
Wir glaubten, über uns sei keine Macht; 
Nun hast du selber uns den Tod gebracht ! 
Da sprach der Herr: Darob seid ohne Sorgen; 
Seht zu, dass vor euch selbst ihr seid geborgen. 
So lang ihr nicht zum Eisen gebt den Schaft, 
Trifft euch kein Leid, bezwingt euch keine Kraft. 
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Nicht äussrer Feind ist deines Glückes Tödter; 

In eigner Brust wohnt feindhch der Verräther! — 

Ein ziemlich umfänglicher Agadasloff malt das Leben der Patri- 
archen und Propheten etc. mit Erzählungen aus, die in der bibl. Ge- 
schichte nicht vorkommen. Auch dieser Stoff ist in prosaischer und 
poetischer Bearbeitung in die deutsche Literatur übergegangen, Sie 
nennen vielleicht diese Erzählungen, von denen ich Ihnen eine dar- 
biete. Legenden. 

Die Sendung Mose's. 

Die Brüder seufzten unter hartem Joch, 

Als in der Wüste Mose noch. 

Ein Hirt, landflüchtig und gering. 

Hinter der Heerde. Jitro's ging. 

Einst als er seine Heerde überzählt, 

Da hat ein Böcklein ihm gefehlt, 

Und sieh, recht aus dem dichtesten Haufen 

Ist es ihm keck davon gelaufen. 

Er ruft ihm nach, es heim zu bringen ; 

Nicht Ruf noch List will ihm gelingen; 

Nun eilet er in jähem Lauf 

Dem Flüchtling nach und sucht ihn auf, 

Bis er zu einem Orte kam, 

Wo er das Rauschen eines Quells vernahm. 

Hier stand das Böcklein müd und matt, . 

Und trank sich an der Quelle satt. 

Und Mose sprach: Das halt' ich nicht bedacht, 

Dass dich der Durst mir untreu hat gemacht I 

Bist wohl recht müde? Und bei diesem Wort 

Lud er es auf und trug es fort. 

Da sprach der Herr: Du schonst der Heerde, 

Die dir vertraut der Sohn der Erde; 

So wahr du lebst, auch meine Heerd' ist dein. 

Du sollst der Hüter meines Volkes sein! 

Der praktischen Lebensweisheit hat der Talmud in Hunderten von 
Sentenzen und Sprüchen Ausdruck gegeben. Ein Theil dieser 
Sentenzen ist durch Buxtorf (Florilegium Hebraicumj der gelehrten 
Welt zugänglich gemacht worden, und später in den Volksmund über- 
gegangen, so dass gar manches für urdeutsch geltende Sprichwort 
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sicii als. (lern Talmud enislammt nachweisen lässl. Die von unsrem 
Landsmann, dem Dichter Rück.erl, raitFleiss in die deutsche Literatur 
jrebrachte Spruchw6isheit ist, wenn auch auf dem Umwege durch den 
Koran, dem Talmud entnommen. Gestalten Sie, meine Herrn, einige 
talmudische Sentenzen anzuführen. 

Von meinen Lehrern lernt ich viel, 
Ich lernte viel von den Genossen, 
Docli ward durch meine Schüler mir 
Des Wissens Schacht erst aufgeschlossen. 

Wer ein fernes, fremdes Gut sich zur Lust erkoren, 
Hat, was er in Händen hielt, oftmals schon verloren : 
Hörner wollte das Kamecl, un<j verlor die Ohren. 

Weine nicht, wo andre lachen. 
Sei nicht fröhlich, wo man weint, 
Schlafe nicht, wo andre wachen. 
Glaub, ich hab es gut gemeint: 
Denn, mein Freund, vor allen Dingen 
Sei nicht von den Sonderlingen, 

Wer den kleinsten . Scherben nicht 
Aufzuheben eilt, 
Findet auch die Perle nicht. 
Die darunter weilt. 

Dem Wissen jage nach auf allen Wegen, 
Es kommt dir nimmermehr entgegen. 

Ohne Brodcs Saft und Kraft 
Gibt es keine Wissenschaft. 

Lass den dummen Ueberfrommen 
Nicht in deine Nähe kommen. 

Je grösser die Geisteskraft, 
Um so grösser die Leidenschaft. 

Dir fault dein Gut, versagst du milde Gabe, 
Almösen sind das Salz für deine Habe. 

Wer die Zeit gewaltsam drängt, wird von ihr zurückgeschoben, 
Wer sie walten lässt, und klug ausweicht, wird von ihr gehoben. 

Stern, Vorl. über den Talmud. 2 
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Läufst du dem Ruhme nacti, so flieht er dicht 
Wenn du ihn fliehst^ sucht er dich sicherlich. 

Die Tann' erfreut dich nicht mit Schallen oder Frucht, 
Zerschneide sie, die Breiter sind gesucht. 

Wenn Myrte unter Dornen sich verirrte, 

Bleibt in niederer Nachbarschaft sie doch — die Myrte. 

Denen selbst, die sie gedungen. 
Sind verächtlich falsche Zungen. 

Ich komme nun, m. H., an eine Partie der Agada, aus welcher 
der tendenziöse Talmudhass von jeher Kapital zu schlagen suchte. Wir 
finden nämlich im Talmud viele dunkele, räthselhafte Stellen, nennen 
wir sie Allegorien. Obwohl kein vernünftiger Mensch, der die 
Geislesschärfe und Nüchternheit der Talmudisten in derHalacha kennen 
gelernt, auch nur einen Augenblick daran denken kann, die Autoren 
dieser Stellen hätten sie in ihrer platten Buchstäblichkeit aufgefasst 
wissen wollen; obwohl hochgelehrte, talmudkundige Christen (Seiden, 
Surenhusius, beide Buxtorfj mit Entschiedenheit darauf hin- 
wiesen, dass in diesen Stellen ein tiefer liegender Sinn zu suchen ist: 
so stellte man sich doch, als glaube man, der Talmud habe dieses alles 
im Ernste gemeint, und posaunte es als Ausbund aller Tollheit aus. 
Ich erlaube mir einige dieser Stellen vorzuführen. 

Rabba b. bar Ghana erzählte: Einst sah ich einen Frosch, der 
so gross war, wie eine Stadt von sechzig Häusern. Indem ich ihn be- 
trachtete, kam eine Schlange und verschluckte ihn. Aber kaum 
war der Frosch im Bauch der Schlange, da wurde sie von einem 
Raben aufgezehrt. Der Rabe setzte sich dann auf den Zweig eines 
Baumes. Wie gross und stark muss dieser Baum gewesen sein. 
Dazu bemerkte ein anderer Rabbi: Wenn ich nicht dabei gewesen 
wäre, würde ich es nicht glauben. 

Nicht wahr, m. H., das heisst aufgeschnitten, das klingt ganz nach 
Münclihausen? Vielleicht urtheilen Sie anders, wenn Sie die Deutung 
des spanischen Predigers Isak Erama gehört haben. Der Frosch mit 
seiner schillernden Farbe, seinen hellen, glänzenden Augen, seinem 
ewigen Musiciren ist ein Bild der die Sinne reizenden irdischen 
Güter, die bei Niemand zu lange verweilen, bald diesem, bald jenem 
zuhüpfen. — Die Schlange (Gölhe's Satansmuhme), die aus der Ge- 
schichte des Sündenfalls bekannte, ist die sinnliche Begierde, 
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Welche die indischen Cüler Und die dadurch ermöglichten Erdenfreuden 
verschlingt. — Bald aber kommt der Rabe, Tod, und macht aller 
Freude und Herrlichkeit ein Ende« Der mächtige Baum aber ist das 
Gotleswort, Tugend und Weisheit, von Salomon schon Lebensbaum 
genannt; nur er trägt Rab', Schlang' und Frosch. Die irdischen Güter 
werden nur dann nicht durch die Sinnlichkeit zu unsrem Verderben, 
überdauern nur dann den Tod, wenn sie nach Gottes Wort im Dienste 
der Weisheit und Tugend verwendet worden. Wenn ich nicht dabei 
gewesen wäre, d. h. wenn ich den Sinn der Erzählung nicht ver- 
standen hätte — ich hätte sie nicht geglaubt, sagte ein Zuhörer. 

Ein andermal, erzählt derselbe Rabbi Folgendes: Als ich einst zu 
Schiffe reiste, bemerkte ich Vögel, die bis zum Knöchel im Wasser 
standen, aber mit dem Haupt bis an den Himmel reichten. Da wir das 
Wasser für seicht hielten, wollten wir durch ein Bad uns kühlen. Es 
ertönte aber eine Stimme: Steiget nicht hinein, denn vor siebzig Jahren 
fiel einem Zimmermann die Axt hinein, und noch ist sie nicht auf den 
Grund gekommen; nicht etwa woil das Wasser zu tief, sondern wtjil 
es zu reissend ist. — Hier haben wir wieder einen ähnlichen Gedanken. 
Die Seereise, bei welcher der Mensch sein Leben dem tückischen Ele- 
mente anvertraut, um Reichthümer zu erwerben, ist wohl das trefflichste 
Bild für das StreJ)en nach Gewinn. Sehen die nach Reichthum Jagen- 
den, dass manche nur bis zum Knöchel ins Wasser gegangen und doch 
bis an den Himmel gewachsen, d. h. sehr reich geworden sind, da ent- 
slelit in ihnen die Neigung, bei der gering scheinenden Gefahr in der 
lockenden Fluth auch ihre Begierde zu kühlen. Rechtzeitig verweist sie 
aber eine Stimme, die Vernunft, auf die AxI des Zimmermanns, das Bild 
des soliden Schaffens, des genügsamen Erwerbs durch der Hände Fleiss. 
Die Axt hat mancher in den Strudel geworfen und hat sein ganzes 
Leben hindurch — 70 Jahre — gerungen, ohne Ruhe zu fin- 
den, nicht etwa weil das Wasser zu tief, weil er nichts errungen, nein, 
weil das Wasser zu reissend, weil der einmal von der Habsucht Er- 
griffene von dieser Leidenschaft immer weiter gerissen und nie zufrie- 
den wird. Meine Herren, ich glaube, dass dem Krach manches Opfer 
weniger gefallen wäre, wenn man diesen sogenannten talmudischen 
Unsinn allgemeiner beherzigt hätte. — 

Gewiss, meine Herren, haben Sie schon davon gehört oder gelesen, 
dass nach dem Talmud der erste Adam von der Erde bis zum Himmel 
reichte und von einem Ende der Welt bis zum andern schauen konnte. 
Legen Sie in diese Behauptung den Sinn, dass der von Gottes Hand 
geschaffene, durch Gottes HaucHi belebte erste Mensch der Inbegriff 
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aller leiblichen und geistigen Vollkominenheil , deren ein Men»ch fähig 
ist, so lange war, bis er durch den Stindenfall zu einem gewöhnlichen 
Sterblichen zusammenschrumpfte, so hört die Sache gewiss auf, Unsinn 
zu sein. 

Doch haben nicht alle talmudischen Allegorien diesen ernsten Charakter. 
Die talmudischen Gesetzeslehrer hatten wohl manchmal auch etwas auf 
dem Herzen, das sie gerne sagen wollten, aber nicht sagen durften, sie 
sagten es so, dass es für die Wissenden gesagt, für die Nichtwissenden 
ungesagt war. So haben Sie gewiss auch schon von dem Riesen Og 
gehört, der hohe Berge ausriss und auf seinem Kopfe davon trug, der 
so und so viele Ochsen, Wildpret und Wein verzehrte, und von dem 
Rabbi Jochanan das drei Meilen lange Schienbein gefunden. Denken 
Sie sich, meine Herrn, unter diesem Riesen das gefrässige und genuss- 
süchtige damalige Rom, das in seiner Ländergier ehedem über die höch- 
sten Gebirge hinwegschritt und die dahinter liegenden Länder sich ein- 
verleibte, das aber jetzt, obwohl altersschwach, entnervt, dem Rabbi 
noch immer für lange genug die Kraft des Bestehens in sich trägt — 
so haben Sie eine politische Satyr e. Aehnlich ist es mit jenem 
Löwen, von dem Sie vielleicht auch schon gehört, dass bei seinem 
Brüllen aus grosser Ferne schon dem römischen Volke Augen und 
Zähne ausfielen und bei dessen Näherkommen der Kaiser vom Throne 
stürzte. Der Löwe, der so grossen Schrecken erregt, er ist das Bild der 
an den Grenzen des Riesenreichs rüttelnden Feinde, für den Rabbi ist 
dieser Feind der Rächer der seiner Nation zugefügten Leiden, sein 
Brüllen ist ja die Klage über die Zerstörung des Tempels; noch ist der 
Feind sehr fern, die Römer verlieren dennoch schon ihre politische Ein- 
sicht und Kraft , als er aber näher rückt, da stürzt der Kaiser vom 
Throne. 

Ueber den Vorwurf, den man dem Talmud über seine Dämono- 
logie macht, könnte ich leicht weggehen; meines Wissens ist auch in 
den religiösen Schriften andrer Confessionen von Dämonen in allem 
Ernste die Rede. In das jüdische Leben ist von der talmudischen Dä- 
monenlehre gar nichts eingedrungen. Das Judenthum hat keinen Ritus, 
kein Gebet, worin eine Spur von Dämonologie sich nachweisen 
Hesse; der Ex orcismus (Teufelsbeschwörung) ist ihm eine völlig 
unbekannte Sache. Dieser Umstand legt die Frage nahe, ob es 
der Talmud überhaupt mit den Dämonen Ernst gemeint habe, ob wir 
es hier nicht mit etwas ganz Aehnlichem, wie bei den angeführten po- 
litischen Satyren zu thun haben, ob unter den Dämonen nicht die Feinde 
des Gottes Wortes zu verstehen seien. Ich lasse das dahin gestellt; aber 
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die erste Stelle im Talmud, wo von Dämonen die Rede isl, wo sie be- 
schuldigt werden, ein Drängen im Lehrhause zu veranlassen, wo sie 
als Ursache angegeben werden, dass die Gesetzeslehrer auf schwachen 
Füssen stehen, schlotternde Kniee und fadenscheinige Kleider haben — 
diese Stelle fordert geradezu zu dieser Annahme heraus. Die Frage, 
ob nicht manches Dämonische im Talmud als Ironie auf dieDämo- 
nologie der Magier, unter denen die Talmudisten lebten, zu fassen 
ist, möchte ich blos andeuten. 

Noch ist ein Theil talmudischen Stoffes hervorzuheben, der nicht 
als der Agada angehörig zu betrachten ist, nämlich der wiss ens chaf t- 
liehe. Die halachischen Discussionen führten nämlich auf verschiedene 
wissenschaftliche Themata: Astronomie, Naturkunde, Anatomie, Medizin, 
Geometrie, Geschichte etc. Die Talmudisten beurkunden sehr häufig, 
dass sie auf der Höhe der Wissenschaft stunden und die Weisheit an- 
nahmen, wo sie dieselbe fanden. So sagt ein Talmudist, dass ihm die 
Meinung heidnischer Gelehrten über eine astronomische Frage besser 
einleuchte, als die der jüdischen. Ein anderer konnte sich rühmen, 
die Bahnen der Himmelskörper seien ihm so bekannt, wie die Strassen 
seiner Vaterstadt; es war dies keine eitle Ruhmredigkeit, denn er er- 
hielt den Beinamen, der Mon dkundige. Die Talmudisten haben einen 
Mond- und Sonnenjahr combinirenden Kalender angefertigt, der über 
die Gebrechen des Julianischen hinausging und nicht nur bis heute keine 
Mangelhaftigkeit geigte, sondern auch noch nach vielen Jahrtausenden 
keine zeigen wird. Dabei ist er so einfach, dass ein gut rechnender 
Knabe, wenn ihm die wenigen Grundsätze klar gemacht sind, den jü- 
dischen Fest-Kalender anfertigen kann. Die Knochen des menschlichen 
Körpers sind im Talmud ziemlich übereinstimmend mit der heutigen 
anatomischen Wissenschaft aufgezählt. Der Talmud weist nach, dass 
verschiedenen Mischnasätzen geometrische Sätze zu Grunde liegen, die 
damals nur wenigen Mathematikern bekannt sein möchten. 

Von den vielen gelehrten Christen, die Tür den wissenschaftlichen 
und sittlichen Werth des Talmuds Zeugniss ablegen, erwähne ich nur 
Buxtorf Vater und Sohn. Ersterer starb 1629 als Professor der heb- 
räischen und chaldäischen Sprache zu Basel; Letzterer folgte ihm in 
der Professur. Es ist wohl kein als Christ geborener Gelehrter so tief 
in den Talmud eingedrungen, als diese. Sie haben vorzügliche Hilfs- 
mittel zu Talmudstudien und Talmudauszüge, unter anderem ein talmu- 
disches Lexicon geliefert, das erst in neuester Zeit in neuer Auflage 
erschien. In seinem Werke über talmudische und rabbinische Abbrevia- 
turen, S. 233. schreibt Buxtorf Vater: Der Talmud ist ein gelehr- 
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tes Werk, oder ein grosses Corpus von Gelehrsamkeit, von verschie- 
denen und zwar den gelehrtesten Rabbinern zusammengetragen. E r 
enthält eine vielfache Gelehrsamkeit in allen Wissen- 
schaften; er lehrt das ausführlichste und vollkommenste Civil- und 
canonische Recht der Juden, so dass das ganze Volk und die israeli- 
tische Synagoge nach demselben gliicklich und auf die wün- 
schenswertheste Weise leben kann. Es sind ihm mannig- 
fache Erzählungen beigemischt, die, weil sie meistentheils tiefe, ge- 
heime und mystische Begriffe enthalten, nur von Wenigen ver- 
standen werden, und daher dem äusseren Buchslaben nach, sogar 
im Rufe der abgeschmacktesten Fabeln stehen u. s. w. 

In der Dedication zum Lexicon schreibt Buxforf Sohn: Der Tal- 
mud enthält viele juristische, medizinische, physikalische, 
ethische, politische, astronomische und andere vortreff- 
liche Dokumente von Wissenschaften,' welche die Geschichte jener 
Nation und Zeit wunderba> empfehlen; auch enthält er lichtvolle 
Aussprüche aus dem Alterlhum; ausgezeichnete Sentenzen) 
scharfsinnige, geschmack- und sinnvolle Gedanken und 
unzählige Ae US serungen, die den Leser nicht nur besser, 
sondern auch weiser und gelehrter machen, und die, 
gleich blitzenden Juwelen, die hebräische Sprache nicht 
weniger zieren, als alle jene griechischen und römischen 
Floskeln ihre Sprachen schmücken. 

Wenn auch nicht nach dem, was ich Ihnen, m. H., über den In- 
halt des Talmuds bieten konnte, so dürfte ich doch nach solchen Zeug- 
nissen die Worte Schillers auf den Talmud anwenden: 

Er theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus. 

Aber es erging den Blumen des Talmuds, wie vielen andern Blumen. 
Es fliegt darauf der Schmetterling, taucht seine Flügel in den Thau 
und prächtiger glänzen seine Farben. So schöpften die Dichter aus 
dem Talmud und erfreuten die Freunde der Poesie mit ihrem Funde. 
Die emsige Biene holt Blumenslaub und Süssigkeit aus der Blume und 
kocht daraus das nützliche, leuchtende Wachs, den erquickenden Honig. 
So holten die Gelehrten schon viel die Wissenschaften Förderndes aus 
dem Schachte des Talmuds. Es kamen aber auch andere 
Insekten an diesen, die Gift darin suchten, oder aus dem, was sie 
daraus entnahmen, Gift zu brauen sich bemühten. Ich meine hiemit 
die von allen Späteren nachgeschriebenen spanischen Talmud- 
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Compilatoren^ welche mit der ausgesprochenen Absicht, nicht die 
Wissenschaft zu fördern, sondern den Judenhass, als wäre er die er- 
habenste Tugend, zu schüren, all das naheliegende Schöne und Gute 
im Talmud bei Seite schoben, und, ohne tiefe Sachkenntniss unverständ- 
liche, aus dem Zusammenhang gerissene Stellen aushoben, die einer 
gehässigen Deutung fähig schienen. 

Wir kommen nun, meine Herren, an die dritte Frage : Wie ver- 
hält sich der Talmud zu den Bekennern anderer Culte? 

Nach dem Talmud, m. H., ist die mosaische Gesetzgebung aus- 
schliesslich nur für das Volk Israel verbindlich. Es darf nicht nur 
niemand gezwungen werden, sich dieser Gesetzgebung zu unterwerfen, 
sondern es sind auch diejenigen, die sich zur freiwilligen Annahme 
dieser Gesetzgebung melden, abzumahnen, und nur wenn die vollkommen 
freie Ueberzeugung des zum Uebertritt Bereiten festgestellt ist, darf 
die Aufnahme stattfinden. Sie erkennen hier einen hohen Grad von reli- 
giöser Duldung. Diese erleidet jedoch eine Beschränkung. Der Talmud 
stellt nämlich ferner fest, dass alle Menschen (alle Nachkommen No a c hs , 
des zweiten Stammvaters des Menschengeschlechts, die in diesem Sinne 
im Gegensatz zu Israel: ßne-Noach, Noachiden heissenj einer dem 
Adam und dem Noah geoffenbarten, vom Talmud aus dem Penta- 
teuchtexte nachgewiesenen Gesetzgebung unterworfen sind. Diese Ge- 
setzgebung umfasst sechs Verbote und ein Gebot, nämlich es ist 
verboten: 1. Götzendienst; 2. Gotteslästerung; 3. Ehebruch, Blutschande 
in beschränktem Verwandtschaftskreise und jede Art widernatüriicher 
Unzucht; 4. der Mord; 5. jeder rechtswidrige Eingriff in fremdes Eigen- 
thum; 6. der Genuss von Fleisch, das von einem Thiere bei leben- 
digem Leibe abgeschnitten wurde; geboten ist endlich 7. die Ein- 
führung einer Rechtspflege nach vereinbarten Gesetzen. Der Israelite 
ist allerdings verpflichtet, im Bereiche seines Einflusses dahin zu wirken, 
dass alle Menschen sich dieser Gesetzgebung unterwerfen und der 
israelitische Staat hat denen, die sich dieser Gesetzgebung entziehen, 
seine Duldung zu versagen. Die Annahme dieser Gesetzgebung bildet 
die Friedensbedingung bei jedem Kriege und der jüdische Staat hat 
jede Kriegführung einzustellen, wenn sein Feind sich dieser Bedingung 
unterworfen hat. Wer diese Verpflichtungen heilig hält, ist Schutz- 
bürger des jüdischen Staates, er gehört zu den Frommen, die 
der ewigen Seligkeit theilhaftig werden. Diejenigen Nichl- 
juden dagegen, welche sich den noachidischen Gesetzen nicht unter- 
werfen, werden im Talmud Akum (Abbreviatur für den hebr. Ausdruck, 
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Verehrer der Gestirne) genannt und mit diesen haben wir uns jetzt 
zu beschäftigen. 

Sie wissen, m. H., dass die Menschheit sehr lange nicht so glück- 
lich war, diese noachidische Gesetzgebung anerkannt zu sehen; 
Sie wissen ferner aus dem bereits Gesagten, das sich zur Zeit des 
zweiten Tempels sehr viele Ausländer in Judäa niedergelassen, in ihrer 
Masse Akum (Heiden). Wenn Sie sich eine Vorstellung von den Ge- 
fahren machen wollen, welche (abgesehen vom politischen Verrath) den 
Juden von Seiten dieser Eindringlinge drohten, so hören Sie einige 
Vorschriften Tür Juden bezüglich ihres Umgangs mit den Akum: Ein 
Jude darf nicht allein bei Heiden verweilen, weil sie im Verdacht des 
Mordes stehen; eine Jüdin darf nicht allein bei einem Heiden sein, 
weil sie, selbst wenn seine Frau zugegen ist, der Gefahr der Schändung 
ausgesetzt ist; ein Jude darf sich nur im Freien von einem Heiden 
den Bart abnehmen lassen, weil er sonst in Gefahr ist, dass dieser ihm den 
Hals abschneide; eine Jüdin darf sich von einer Heidin nicht ohne 
Zeugen Geburlshilfe leisten lassen, weil diese verdächtig ist, das Kind 
zu erwürgen; man darf sich von einem heidnischen Arzt nicht behan- 
deln lassen; ein Jude darf sein Thier nicht in eine heidnische Her- 
berge stellen, weil ein lasterhafter Miss brauch zu fürchten ist. 

Sie schauen hier, meine Herren, in einen bodenlosen Pfuhl von 
Lasterhaftigkeit, in welchen das Heidenthum gesunken war; Sie ge- 
wahren einen schaudererregenden Grad von Entmenschung, gegen wel- 
chen das Judenthum auf den Standpunkt der Nothwehr angelangt war, und 
erwarten eine dem entsprechende Gesetzgebung. Sie würden irren, 
wenn Sie das annähmen. Ich hoffe, meine Herren, nachstehende Grund- 
sätze und Bestimmungen erscheinen human und gerecht. 

a) R. Akiba (feiner der ausgezeichnetsten Gesetzeslehrer) sagte : Die 
Stelle der Schrift (S.Mos. 19, 18): „Liebe deinen Nächsten, 
wie dich selbst^ ist ein Hauptgrundsatz des Gesetzes. 
Darauf sagte Ben Asai: Die Stelle (1. Mos. 5, 1) „dieses ist 
das Buch von der Nachkommenschaft Adams** ist ein 
Hauptgrundsatz des Gesetzes.^ Der zweite Gesetzes- 
lehret will sagen, dass der Begriff: Dein Nächster auf alle 
Menschen, auf alle Nachkommen Adams auszudehnen ist. 

b) Wo im mosaischen Gesetze steht: Reecha = dein Nächster, 
so ist das gerade, als wenn steht: Achicha = dein Bruder, und 
wo: Dein Bruder steht, ist es gerade, als wenn: Dein 
Nächster steht; daraus folgt, dass ein Eingriff in das 
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Eigenthum eines Heiden verboten ist. Tana dibe 
Elia 15. 

c) Einst kam ein Heide zu Hillel (Synedrialpräsident 30 v. Chr.) 
und sprach: Ich will Jude werden, wenn du nicht mehr Zeit 
brauchst, mich das ganze Gesetz zu lehren, als so lange ich auf 
einem Fusse stehen kann. Da erwiederte Hillel: Was dir 
nicht gefällt^ das füge auch keinem andern zu; liebe 
deinen Nebenmenschen wie dich selbst. Das ist das 
ganze Gesetz. Sab. 30 b. 

d) Die Stelle (3. Mos. 19,14): „Vor einem grauen Haupte sollst du 
aufstehen und das Alter ehren" wird im Talmud (Kid. 33) auf 
heidnische Greise ausgedehnt. 

e) Ich rufe Himmel und Erde zu Zeugen auf, sagt R. Pinchas, es sei 
einer Jude oder Heide, alle werden nach ihren Handlungen 
gerichtet und sind des heiligen Geistes fähig. Jalkut 9, a. 

f) Wer einen heidnischen Weisen sieht, muss folgendes Gebet 
sprechen: Gelobt seiest du Gott, König der Welt, der du von 

. deiner Weisheit den Sterblichen mitgelheilt hast. Berach.58. 

g) Alle Menschen, sagt R. Akiba, alle Menschen, auch die Heiden, 
sind von Gott besonders geliebte Wesen, die er nach seinem 
Bilde geschaffen. Abot. 3. 14, 15. Comment. Tos. Jomtov^ 
Jeen Leban. Tiph. Jisr. 

Sie sehen, meine Herren, aus diesen Stellen, die mehr als ver- 
zehnfacht werden können, dass der Talmud die Menschwürde 
auch in dem verkommensten Fetischanl)eter achtet und die Giltig- 
keit der mosaischen Gesetze auf die Heiden ausdehnt; hören Sie 
einige positive Gesetzesbestimmungen, 

h) Auf Grund des Talmuds (Baba Kamma 113) entscheiden die Co- 
dices (vergl oben b), dass Diebstahl, Veruntreuung und jede Art 
unrechtmässiger Aneignung des Besitzthums eines Heiden ver- 
boten und im vorgekommenen Fall zu ersetzen ist. (Maimonides: 
Vom Diebstahl I, 1. Von der unrechtmässigen Aneignung I, 2. 
Vom Diebstahl VII, 8.) Ich führe die letzlere Stelle wörtlich an. 
„Es ist ganz gleich, ob einer mit einem Juden oder mit einem 
Götzendiener ein Geschäft macht, wenn er ihm nicht richtig 
misst oder wiegt, so übertritt er ein mosaisches Verbot und ist 
verpflichtet, Ersatz zu leisten. Ebenso ist es verboten, einen Heiden 
bei der Berechnung durch einen etwaigen Irrthum zu schädigen; 
sondern man muss mit ihm richtig rechnen; wenn (3. Mos. 25, 
50) vorgeschrieben ist: ,^du sollst mit dem fremd in deinem I^ande 
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wohnenden^ also dir unterworfenen Heiden genau rechnen^ wie 
viel mehr ist dies Pflicht^ wenn du fremd im Lande des Heiden 
lebst und ihm unterworfen bist. Ausserdem steht geschrieben 
(5. Mos. 25, 16): ^Ein Gräuel des Ewigen^ deines Gottes, sind 
• alle^ die solches thun, alle die Unrecht thun.^ Hier ist also die 
That an sich als Gräuel vor Gott bezeichnet, ohne Rücksicht da- 
rauf, wer der Beschädigte ist.'' (Ebenso Com. zu Mischna Kelim 12, 7.) 

i} Es ist verboten, einen Heiden zu täuschen, selbst wenn er 
dabei keinen Verlust erleidet. Mar Samuel befahl seinem 
Diener, einem heidnischen Fährmann, der ihn über einen Fluss 
gesetzt hatte, den Lohn zu zahlen. Der Diener gab ihm eine 
nicht rite geschlachtete Henne. Mar Samuel verwies dies dem 
Diener, obwohl die Henne für den Heiden denselben Werlh hatle, 
wie eine richtig geschlachtete. Du hättest ihm millheilen müssen, 
sagte der Rabbi, dass die Henne Tür uns weniger Werth hat, als 
für ihn. Cholin 94, a. 

k) Nach dem Talmud (Baba-mezia 70b, Raschi und Tosaphot) ist es 
nur dann erlaubt, von dem Heiden Zins zu nehmen, wenn man 
diesen Zins zum Lebensunterhalte nöthig hat und 
nicht mehr als für den Lebensunterhalt nöthig ist. 
(Vergl. Nachm. 5. Mos. 23, 21.) Zu dem Verse (Ps. 15) „Wer 
darf auf dem Berg des Ewigen weilen ? . . . Wer sein Geld nicht 
auf Wucher leiht" bemerkte R. Hamnuna: Nicht auf Wucher, 
auch an einen Heiden. Makot 24 a. 

1) Die Frage, ob man einem Heiden Eidestreue schulde, wird im 
Talmud als selbstverständlich nicht erörtert. Eine Agadastelle 
sagt, dass der letzte jüdische König darum die harte Strafe der 
Blendung erleiden musste, weil er dem König Nebucadnezar, 
seinem heidnischen Feinde, den Eid gebrochen. Darauf 
entscheidet Mainonides (vom Eide H, 1.): Es ist ganz gleich, ob 
der Schwörende das Eidesthema selber spricht, oder es wird ihm 
vorgesprochen und er spricht: Amen, auch wenn der, dem der 
Eid geleistet wird, ein Heide ist, der Eid ist bindend. 

m) Diese Gesetze lassen gewiss hinsichtlich der Gerechtigkeit gegen 
Heiden nichts zu wünschen übrig; es wird aber auch werk- 
thätige Bruderliebe gegen Heiden geradezu be- 
fohlen. Man darf heidnische Anne nicht hindern, auf den Juden 
gehörigen Aeckern die vorgeschriebenen Armengaben abzuholen; 
man muss sie im Brachjahre unterstützen; man muss arme 
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Heiden^ wie arme Juden untersttttzen^ man muss 
ihre Kranken besuchen, ihre Leichen bestatten. 
Gittin 60. 
n) Ausser diesen Grundsätzen und Vorschriften bietet der Talmud 
massenhaft Beispiele von Toleranz gegen Heiden, ja von sehr 
intimen freundschaftlichen Beziehungen zwischen hervorragenden 
Talmudislen und Heiden; es wird (Syn. 39) den Juden vorge- 
worfen, dass sie zuweilen die heidnischen Unsitten nachahmen, 
aber die Tugenden, welche diese zuweilen besitzen, unbeachtet 
Hessen; solche heidnische Tugendhelden werden öfters als Muster 
aufgestellt. Kid. 31, a. 

Trotz alldem will ich nicht leugnen, meine Herren, dass in der 
Agada auch manches herbe Wort gegen Heiden und Heidenthum vor- 
kommt. Können Sie das anders erwarten bei der Unsittliohkeit und 
Bosheit der Heiden, die ich Ihnen geschildert habe? Wenn wir, 
meine Herren, heute Worte auf die Goldwage legen, Worte, die ge- 
dacht und geschrieben worden sind vor zweitausend Jahren, unter Um- 
ständen, die wir nur schwer uns vorstellen, gedacht und gesprochen in 
der Sprache des zu übertreibenden Bildern geneigten Orients : da dürfen 
wir nicht unsre heuligen Culturzustände , unsre nüchterne nordische 
Sprache in die andere Schale werfen. Wenn ich Ihnen, m. H., 
sagen würde, der Talmud sage: man dürfe jemand wie einen Fisch 
zerreissen, man dürfe sich über jemand nicht erbarmen, und Sie be- 
zögen das auf einen Heiden, so würden Sie diese Worte recht hart 
finden. Aber der Talmud sagt dies von Juden — von unwissenden 
Juden. Härter als diese findet sich aber kein Ausdruck gegen die 
Heiden |im Talmud, kein Ausdruck, härter als in der Bibel, die auch 
Sie, m, H., als göttlich anerkennen. 

Nicht ohne schmerzliches Bedauern, aber weil durch die erforder- 
liche Vollständigkeit geboten, berühre ich das Verhfiltniss des Tal- 
muds zum Christenthum. 

Nach den gerechten und milden Bestimmungen gegen die Akum 
(Heiden), die ich Ihnen vorzuführen die Ehre hatte, könnte ich die oft 
verbreitete Behauptung, dass unter Akum auch die Christen zu ver- 
stehen seien, ruhig auf sich beruhen lassen. Aber ich halte es für 
Pflicht, der Lüge entgegenzutreten, weich ihr begegne, und diese Be- 
hauptung ist die grösste Lüge, die boshafteste Ver- 
leumdung, welche je in die Welt ges etzt worden ist. 
Ich trete den Beweis hiefiir an, soweit dieser in dem Rahmen eines 
Vortrags möglich ist. 
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1) Der Talmud spricht deutlich aus, dass die ausserhalb 
Palästinas wohnend en Völ ker liein e Akum sind, unddass 
der Begriff Minäer, worunter boshafte Compilatoren 
die Christen verstehen wollten, auf diese Völker nicht 
anzuwenden sei, Cholin 13. b. Ascheri zu Akurn 0. Sp. 2, oben, 
im Namen Raschbam's und Raschis. 

2) Die Mi seh na, die Ende des zweiten Jahrhunderts aufgeschrie- 
ben worden, als das Christenthum bereits allgemein bekannt, aber noch 
nicht zur Weltherrschaft gelangt war, enthält nicht ein einziges Wort, 
das sich auf die Christen beziehen Hesse, während sie den heidnischen 
Cultus genau kennt. Dieses talmudische Grundbuch, welches implicite 
alles enthält, was im Talmud verhandelt wird, ist durch lateinische und 
deutsche Ueberselzung aller Welt zugänglich. 

3) Die in der ganzen Welt unter Christen lobenden Juden beo- 
bachten nicht eine der Vorschriften, die gegen die Akum gegeben sind. 
Wir bedienen uns christlicher Aerzte und Hebammen, wir lernen bei 
christlichen Lehrern und Meistern, was alles bei Akum verboten ist. 
Das erste Gesetz hinsichtlich der Akum ist, dass der Jude an und drei 
Tage vor ihren Festen niclit mit ihnen geschäftlich verkehren dürfe; 
wann und wo ist es vorgekommen, dass ein Jude, ein talmudisch stren- 
ger Jude, dieses Gesetz Christen gegenüber beachtet hat? 

Es geht hieraus zur Klarheit hervor, dass die Christen weder 
theoretisch noch praktisch als Akum vom Standpunkte des Talmuds zu 
betrachten sind. Das Christenthum, das sich auf den Offenbarungsur- 
kunden des Judenthums aufbaute, das aus diesen Urkunden den Glauben 
an einen Gott und die ganze Sittenlehre mit hinübernahm und 
unter die Heiden trug, das allenthalben die Götzenaltäre niederriess, 
das wäre den Talmudisteneinegewiss willkommene Erscheinung gewesen, 
wenn nicht traurige Umstände, für welche ich den Talmud als unver- 
antwortlich nachweisen werde, eingetreten wären, und eine Spannung 
bewirkt hätten. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, auf diese traurigen Umstände 
näher einzugehen. Ich will nämlich nicht in Abrede ziehen, dass ein- 
zelne, meist nur in Bibliotheken vorhandene Talmudausgaben einige ge- 
gen die christlichen Dogmen gerichtete Agadastellen enthalten. 
Ich will auch den schon pfl mit Glück gemachten Versuch, diese Stellen 
als apokryph oder miss verstanden zu erklären, nicht wiederholen. Ich 
gestehe das Vorhandensein dieser Stellen unumwunden zu. Aber ich 
thue das nicht, ohne Ihre Gerechtigkeit anzurufen. Dass Sie dem Tal- 
mud das Recht der Gewissensfreiltöit zugestehen, über diese Dogmen 
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hacli ßeliebon zu denke»», elwa wie ftena»i, Strands Imd Andere, 
deren Werke am Schaufenster jedes Buchladens liegen, das bezweifle 
ich nichl. Wenn ich Gerechtigkeit fordere, so meine ich gerechte 
Würdigung der zu diesen Stellen gegebenen Veranlassung. Wir können, 
meine Herren, ein so altes Buch wie der Talmud ist, ein Buch, das die 
Geschichte, die Leiden, das gehei»nste Denken und Fühlen einer um 
der Wahrheil willen, in deren Besitz sie sich glaubt, schwergeprüften 
Nation abspiegelt, nichl gerecht beurtheilen, wenn wir nicht die Ge- 
schichte der Zeil seiner Entstehung, wenn wir nicht die Einßuss übende 
Parallellileratur eines Blickes würdigen. Wenden wir uns dieser Be- 
trachtung zu. 

Die Juden waren gleichberechligte Bürger des römischen Reichs 
Sie wissen, dass der Apostel Paulus, und der war dem Staate gegen- 
über Jude, sich auf sein römisches Bürgerrecht berufen hat. Dieselben 
genossen nichl nur freie Religionsübung, ihre Vorsteher und Cullusbe- 
amlen halten gleiche Rechte mit den christHchcn und heidnischen Prie- 
stern, ihre Synagogen und Lehrhäuser genossen gesetzlichen Schutz 
und eine Entweihung dieser Anstalten wurde als Sacrilcgium bestraft. 
Sie durften ungehindert Proseliten aufnehmen, ein Fall, der in jener 
Zeil religiöser Gährung sehr oft vorkam, auch war es den ausserhalb 
Palästinas Wohnenden gestattet, Abgaben für das in Palästina noch imnter 
aufrecht erhaltene politisch-religiöse Gemeinwesen zu erheben und ein- 
zusenden. Die Häupter dieses Geineinwese»is, die jüdischen Patriarche»i, 
fühl len die officielle»» Titel : Erlauchte (illustres} , Hochansehnlichc 
(speclabiles), Hochberühmte (claj'issimi). Rechlskuiidige können sich 
von all de»n aus verschiedenen Stellen des Codex Theodosianus über- 
zeugen. Dieser Zustand dauerte bis zu jenem in der Weltgeschichte 
epochemachenden Ereignisse, bis zum Uebertritt Constantins zum Chri- 
stenthum. Da war über Nacht das Judenthum, die Mutler des Christen- 
thums, eine schädliche, gottlose Seele (feralis, nefaria secta) geworden, 
die von der Erde vertilgt werden müsse. Die bürgerliche und religiöse 
Gleichberechtigung hörte auf, jüdische Heiligthümer durften ungestraft 
geschändet werden, die Proseliten-Aufnahme, selbst der eigenen Sclaven, 
wurde bei Todesstrafe verboten. Dagegen wurden alle Mittel der Ge- 
walt und Verlockung angewendet, die Juden zum Abfall zu bewegen, 
und jede Verhinderung eines üebertritts strenge bestraft. Der Forlbe- 
stand eines centralen Gemeinwesens wurde zuerst durch allerlei Chikanen 
erschwert, dann ^dieses förmlich aufgehoben und die Abgabe für den 
Staatsschatz eingezogen. Wer die Geschichte jener Zeit kennt, wird 
keinen Augenblick daran denken^ dass dieses reine Staatsakte waren, 
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sollte das doch Jemand, so bitte ich t^otgendcs zu beachten : t)as nicäische 
Concil zerriss die letzte Faser, die beide Religionen verband. Der Sab- 
bath wurde definitiv auf den Sonnlag verlegt, das Osterfest, das bisher 
nach dem jüdischen Kalender mit dem jüdischen Passah gefeiert wor-* 
den war, ward von diesem getrennt mit der ausgesprochenen Absicht, 
dass man mit dem verhassten Volke der Juden nichts 
mehr gemein habe. (Euseb. de vita Constantini c. li,} Der Kir- 
chenvater Hieronymus, der die unter dem Namen Yulgata bekannte 
lateinische BibelUberselzung veranstaltete und lange Zeil zu den Füssen 
jüdischer Lehrer (Talmudisten) gesessen, ein Umstand, dessen er sich 
wiederholt rühmt, wusste sich, als er wegen dieses Umgangs mit Juden 
der Ketzerei verdächtigt wurde, nicht besser zu entschuldigen, als dass 
or die Worte schrieb : Wenn es erforderlich ist, die Einzelnen 
und das Volk zu verachten, so verabscheu e ich mit einem 
unaussprechlichen Hasse die Juden. (^Hieron. adv. Rußnum II.) 
Diese Worte und hundert ähnliche, die sich in der patrislischen Litera- 
tur finden, sind etwa ibO Jahre vor dem Talmud geschrieben. 
Dieses Glaubensbekenntniss wirkte wie ein Orakel und hat später Mil* 
Honen Menschen gegen die Juden bewaffnet, Malierwerkzeuge für sie 
erfinden und Scheilerjiaufen zusammentragen lassen. Diese Worle wur- 
den später in Gesetzesparagraphen übertragen, von denen ich nur einen 
anführe : Christliche Hebammen dürfen jüdischen Frauen nicht beistehen, 
selbstnichtin Todesnot hen. (Gemeiner, Regensburgische Chronik 
III. S. 207.) 

Wenn nun Angesichts dieses Hasses, dieser Bedrängnisse, dieser 
Aechtung ein Rabbi ein bitteres Wort sprach, oder, um seine Heerde 
vor dem Abfall zu bewahren, seinen Schülern die Dogmen eines andern 
Bekenntnisses in seiner Weise zurecht legte, und seine Worte wurden 
später im fernen Persien, wo das Chrislenthum noch nicht herrschte, 
niedergeschrieben — wollen Sie heute mit dem Talmud darüber rechten, 
und wennn sie rechten, wollen Sie ihn darüber verurtheilen ! Ich glaube 
wir haben viel — sehr viel gehtten und es vergessen. — Das Christen- 
thum dürfte endlich den Hantel der von ihm verkündeten Liebe über 
diese weither geholten Anklagen gegen den Talmud werfen. 

Ich habe das Selbstgefühl, zu hoffen, dass ich durch das, was ich 
Über das Verhältniss des Talmuds zu anderen Culten Ihnen vorgetragen, 
Sie beruhigt habe, und denke, diese Ruhe werde bei unserer letzten 
Frage: Welchen Einfluss übt der Talmud auf das Leben 
der Juden? sich zur Befriedigung steigern. 

Was man sich immerhin als Plan der Vorsehung bei der nun 1800 
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Jahre dauernden Zerstreuung der jüdischen Nation denken, welche Zu- 
kunft man immerhin diesen Zerstreuten voraussagen mag, merkwürdig 
bleibt die innere Einheit dieses Stammes, merkwürdig, dass der Jude 
in Mekka aus demselben Gebetbuch betet^ sein Leben nach denselben 
Gesetzen regelt, wie der in Stockholm, während doch jener in seinem 
ganzen Wesen Araber, dieser Schwede ist; und dieses ohne jedes 
äussere Band, ohne jeden anziehenden Mittelpunkt. Das Verdienst, diese 
Einheit erhalten zu haben, gebührt dem Talmud ; er reichte den zonen- 
weit Zerstreuten eine Fahne, die sie vor Zersplitterung und Sektirerei 
bewahrte. Ohne diese Einheit wäre die Judenheit sicherlich den Ver- 
folgungen erlegen, denen sie ausgesetzt war. Wollen wir aber von 
diesem Erfolge auf den Charakter des Buches zurückschliessen , so 
werden wir wohl sagen dürfen: Ein Buch, das unter so ungünstigen 
Umständen einen solchen Erfolg bewirkte, kann weder albern noch un- 
sittlich sein; noch ein anderer Umstand wird dies beweisen. 

Das Mittelalter, das für die Juden bis zum Ende des i8. Jahr- 
hunderts dauerte, hat gewiss alles gethan, was geeignet war, die Juden 
moralisch und intellektuell auf die Stufe der Zigeuner herunter zu 
drücken. Es ist nicht gelungen, durch den Talmud nicht gelungen. 
Er hat aller Erniedrigung zum Trotze in dem jüdischen Volke einen 
Grad von Sittlichkeit gepflegt, die ihm, weil statistisch nachweisbar, 
selbst Wolf gang Menzel und Julian Schmidt nicht streitig 
machen können. Es sind kaum 100 Jahre, seitdem Vorurtheil und Ge- 
setzgebung den Juden gestatteten, nicht ohne Beschränkung gestatteten, 
in den Kampfplatz der höheren ölTenllichen Bestrebungen einzutreten, 
und schon lange nehmen sie in Wissenschaft und Industrie, in der 
Publicistik und den gesetzgebenden Körpern eine Stellung ein, die den 
Neid ihrer Feinde herausfordert. Sie trafen warm vom Talmud 
weg auf diesem Schauplatz ein ;^M e n d e 1 s s o h n , der zuerst Erschienene, 
der deutsche Plato, der Busenfreund Lessings, lebte und starb 
als Talmudjude. War das möglich, wenn der Talmud ein Buch voll 
Unsinns und wüsten Aberglaubens wäre? Nein, meine Herren, der Tal- 
mud hat in den Juden ein tiefes Gedankenleben erzeugt, die Geknech- 
teten vor Verdumpfung bewahrt und ihnen die Fackel der Wissenschaft 
angezündet zu einer Zeit, da noch dichte Finsterniss die Welt umnachtete. Als 
unter Tausenden in Europa kaum Einer lesen konnte; als selbst manche 
Fürsten nur mit Noth ihren Namen zu schreiben vermochten, da ver- 
standen die meisten Juden durch den Talmud neben ihrer Landessprache 
auch hebräisch und chaldäisch, und übten sich durch die scharfsinnigen 
Talmuddiscussionen praktisch im Denken, wie dieses kein Studium der 
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Logik zu bewirken Vernlag. Wer den Werlh formaler Bildung 
kennt, wird dies zu würdigen wissen. Aber auch reale Kenntnisse 
Termittelte der Talmud^ denn die Wissenschaft war lange nicht über 
ihn hinausgekommen. Durch den Talmud angeregt, gingen glücklicher 
beanlagte Naturen über das vom Talmud Dargebotene hinaus und wurden 
hervorragende Förderer der Wissenschaften, Philosophen, 
Dichter, Astronomen, Aerzte, deren sich selbst Päpste trotz 
des canonischen Verbots bedienten und die Kaisern und Königen als 
diplomatische und fnianzielle Agenten von grossem Nutzen waren. Die 
geistige Ueberlegenheit, die der Talmud dem Juden des Mittelalters 
verschafTle und die. ihn befähigte, einige Lichtstrahlen mit seinem Trödel 
in Kreise zu tragen, die man dem Lichte geriic verschlossen hielt, er- 
regte den Hass gegen dieses Buch und veranlasste jene lügenschwan- 
geren Talmud-Compilationen und jene verhängnissvollen Talmudchikanen. 
Nicht umsonst, meine Herren, weint heule der Genius Spaniens Blul- 
und FeuerthrUnen , das unglückliche Land hat noch immer nicht, wer 
wollte sich vermessen, zu sagen, die Strafe des Himmels, nein, die 
Weltgeschichte ist das Weltgericht, ich sage das unglückliche Land hat 
noch lange nicht die von spanischen Geschichtschreibern hervorgeho- 
benen natürlichen Folgen jenes Verbrechens überwunden, das 
es begangen hat an den Juden, an seinen besten, fleissigsten und in- 
telligentesten Bürgern, jenes Verbrechens, das begonnen hat, meine 
Herren, mit Talmudchikanen. 

Versagen Sie es mir nicht, meine Herren, einen Blick auf den 
Einfluss zu werfen, den der Talmud auf die Sittlichkeit der Juden ge- 
übt. Bei der Einpferchung in enge Quartiere, bei der Nolhwendigkeit, 
sich die Gattin in sehr beschränktem Kreise zu wählen, musslen die 
Juden durch sittliche Excesse nothwendig einer verderblichen Degenerirung 
verfallen, wenn der talmudische Geist, die talmudische Gesetzgebung 
sie nicht rettete. Erlassen Sie mir die Darlegung seiner Vorschriften, 
die eine weise Abstinenz zur höchsten Gewissenssache macheiu 
Lassen Sie mich nur hervorheben, das der Talmud die Bibelstelle (3. 
Mos. 11^ i): „Ihr sollt heilig werden^ nicht besser zu erklären weiss, 
als mit den Worten; Nur der ist heilig, der sich von der 
ünsittlichkeit fern hält. (Hidr. rabba z. St.) Lassen Sie mich 
nur erwähnen, dass nach dem Talmud der Verfasser der Mischna nur 
darum der Heilige genannt wurde, weil er von dem Tage an, da 
gewisse Empfindung ihm zum Bewusstsein gekommen waren, seinen 
Körper unterhalb des Gürtels nie mehr berührt hat. Lassen Sie mich 
endlich noch eine Erzählung vortragen, die ein charakteristisches Zeit- 
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bild und zugleich ein Beweis is\, Was Weibliche Reinheit dem Tal- 
mud gilt« 

Einst war in Judäa Regenmangel eingetreten^ was im Orient nicht 
selten vorkommt. Bei diesem Anlasse wurde gewöhnlich ein öffent- 
Hches Fasten veranstaltet und ein besonders würdiger Mann pflegte den 
Vorbelerdienst zu versehen. Diesesmal wurde dem R. A b u h a für diese 
Verrichtung ein Mann empfohlen, den der Volkswitz Pentekaka *) nannte. 
Als R. Abtiha ihn rufen Hess und sich nach seinem Berufe erkundigte, 
gestand der Mann ofl'en, dass er ein nicht sehr ehrbares Gewerbe — ! be- 
treibe. Hast du nie in deinem Leben etwas Gutes gethan? fragte der 
Rabbi weiter. Einst, erzählte Pentekaka, stellte sich eine weinende 
Frau bei mir ein. Auf meine Frage nach dem Grunde ihrer Traurig- 
keit, theiite sie mir mit, ihr Mann sei gefangen und ihre Ehre sei das 
einzige, was sie besitze, um die Mittel zu seiner Loskaufung zu er- 
langen. Als ich das hörte, fuhr Pentekaka lort, verkaufte ich mein 
Bett, meine Decke und alles, was ich besass,gab der Frau den Erlös 
und sagte zu ihr: Geh hin, befreie deinen Mann ohne den Sold der 
Sünde. Als R. Abuha dies hörte, rief er: Wahrlich, du bist würdig, 
erhört zu werden, wenn du für uns betest. (lerus. Taanit 1). 

Aber, sagen die Verleumder des Talmuds, die Ehre nicht jüdischer 
Frauen gibt der Talmud preis, als ob Unsittlichkeit niclit Unsittlichkeit 
bliebe, mit wem sie auch begangen werde. Die Bodenlosigkeit dieser 
Verleumdung ergibt sicli Ihnen, m, H., aus Folgendem. Das talmudischeKriegs- 
recht, einen jüdischen Staat und heidnischen Feind voraussetzend, schützt 
sogar gefangene Frauen (Vergl. die Glossatoren zu Maim. Mela- 
chim VIII, 2.) Ausserdem wird ein einfaches Vergehen mit einer 
NichtJüdin durch Geisselung, Concubinai mit einer solchen durch vier- 
fache Geisselung bestraft. Obwohl diese Strafe seit lange nicht mehr 
vollzogen werden konnte, so wirkte doch ihr theoretisches Bestehen 
moralisch. Darüber können sich die Anhänger des Talmuds getrost auf 
die Statistik berufen. 

Wenn der Talmud solchen Einfluss auf die Juden übte, so ist er 
gewiss auch die Ursache, dass die Juden mehr Handel als Ackerbau 
und Gewerbe treiben. Das, m. H,, ist die Logik des Herrn Alb an 
S 1 1 z , des berühmten Freimaurer- und J u d e n w ü r g e r s, mit seinen 
Consorten, welche Laskern die behäbige Stellung eines Berliner Strassen- 
kehrers lieber gönnen würden, als die unbesoldete eines Reichstagsab- 
geordneten. Aber es giebt noch Leute, die mittelalterliche Rechtsge- 



*) iwvtr^x« SS Fünfsünde, 
»t^rn, Vorl. 1lber den Tftlmud. ^ j 
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schichte Studireh, und diese wissen, dassman die Juden systematisch 
vom Ackerbau und Gewerbe ausschloss, indem man ihnen 
die Erwerbung von Grundstücken verbot und den Eintritt in die Zünfte 
versagte. Der Staat, nicht der Talmud^ hat in dieser Richtung die Juden 
zu dem gemacht, was sie sind, das können Sie an dem sehen, was ich 
Ihnen aus dem Talmud über Gewerbe und Ackerbau vorzutragen mir 
erlaube. Sie werden sich darüber um so weniger wundern, da ich 
Ihnen bereits gesagt habe, dass Arbeiter, Kohlenbrenner, Schmiede, 
Schuhmacher, Schreiner etc. am Bau des Talmuds mitgearbeitet 
haben; neu dürfte Ihnen sein, dass der Talmud auch eine Art 
Cincinnatus aufzuweisen hat. 

Eine so grosse Sache ist die Arbeit, dass sie den ehrt, der ihr 
obliegt. 

Das Sprichwort sagt: Die Theuerung herrschte sieben Jahre und 
klopfte nie an die Thüre des Handwerkers. Sanhedrin 29, a. 

In der nämlichen Weise, wie der Vater den Sohn im Gesetze 
unterrichten und ihn ausstatten muss, so muss er ihn aucly ein Gewerbe 
lernen lassen. Kiduschin 30, b. 

Den Sohn kein Gewerbe lehren, heisst ihn zum Räuber erziehen. 
Kiduschin 29, a. 

Die an der Arbeit beschäftigten Handwerker sind nicht verpflichtet, 
aufzustehen, nicht einmal vor einem Weisen. Kiduschin 29, a. 

Kein Gewerbe ist unnütz, und keines wird je aufhören. Glücklich 
derjenige, dessen Familie ein ehrbares Gewerbe hat; unglücklich der, 
dessen Familie ein niedriges Gewerbe hat. Es sind in der Gesellschaft 
sowohl Gerber als Gewürzhändler nothwendig. Kiduschin 82, b. 

R. Pappa sagte: Besser säen^ als Früchte kaufen, eile dich 
und kaufe Grundstücke. Jebam. 63. 

Wer sich zum Knecht der Erde macht (^sie bearbeitet), geniesst 
Ueberfluss. Syned. 58 b. 

In einer zukünftigen Zeit wird der Ackerbau die vorzüglichste 
Beschäftigung sein. Jebam. 63. 

Wenn auch das Feld und die Früchte wohlfeil sind, ist doch der 
Ackerbau dem Handel vorzuziehen; denn jenes bietet ein sicheres und 
bleibendes Auskommen dar. 

Ein Gelehrter sagte zu den Collegen: „Bitte, besuchet mich tiicht 
in den Monaten Tischri und Nissan (Zeiten der Weinlese und Ernte), 
damit ich mir den Unterhalt für das Jahr verschaffen kann/^ 
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Der König selbst isl ohne Ackerbau nicht König. 

Der Mensch, der keinen Grundbesitz hat, verdient diesen Namen 
nicht. Gott sagt, dass er :dein Menschen die Erde gegeben habe. 
Jebam. 63. 

Samuel sagt: Wer täglich seinen Acker besucht, findet jedesmal 
ein Goldstück.. Cholin 105 b. 

Aba Chilkia war ein sehr reicher Herr und hatte das Amt 
eines Richters. Von grossen Unglücksfällen betroffen, verlor er alle 
seine Reichthümer und behielt nur ein Aeckerchen, das er selbst be- 
baute. Die Bevölkerung, die grosses Vertrauen auf seine Wissenschaft 
und Rechtschaffenheit hatte, bat ihn, in seinem Amte zu verbleiben. 
Der gute Mann ^agte: „Verschaffet mir Jemanden, der mir den Acker 
baut, während ich mich mit eueren Rechtssachen beschäftige, und ich 
bin bereit, eueren Wunsch zu befriedigen.*' Und so ging der fromme 
Mann vom Tribunal zu den ländlichen Arbeiten und von den ländlichen 
Arbeiten zum Tribunal über. 

Haben wir in dem oben Gesagten den Einfluss des Talmuds auf 
die Judenheit kennen gelernt, so bleibt uns noch übrig, einen Blick 
auf seine Stellung zum Judenthum, als Bekenntniss, zu werfen. Hier 
ist vor allem hervorzuheben, dass nur der Halacha unbedingte 
gesetzliche Giltigkeit zukommt, eine Qualität, welche 
der Agada abgeht« Die streng zum Talmud haltenden Pentateuch- 
erklärer Raschi und Nachmani stellen ihre auf grammatischem Wege ge- 
fundenen Schrifterklärungen oft derAgada gegenüber und Meharscha 
erklärt ungenirt eine schwer als Wirklichkeit aufzufassende taUnudische 
Erzählung als Mittheilung eines Traumes. (Berach. 18^-) In der 
allen Talmudausgaben beigedruckten Einleitung von Samuel Nagid ibn 
Nagrela (1055) wird deutlich ausgesprochen: „Du musst wissen, 
dass bei all dem, was unsre Weisen s. A. als Halacha, die Moses 
von Gott empfangen, bezüglich eines Gebots festgestellt haben, 
nichts hinzugefügt und nichts hinweggenommen werden darf; von dem 
aber, was sie, jeder nach seiner Einsicht, an Bibelverse angeknüpft, 
nimmt man das an, was dem Verstände einleuchtet, auf alles 
Uebrige braucht man sich nicht zu stützen.^ Ich lege Werth darauf, m. H., dass 
Sie das wohl beachten, denn sollte es mir nicht gelungen sein, durch meine 
obigen Erklärungen den Eindruck zu verwischen, den gewisse burlesk zu- 
sammengewürfelte Agadacompilationen, z. B. vom Livejathan'^) etc. auf 



*) Diese Agada ist übrigens auf sehr geistreiche und als Wahrheit anzunehmende 
Weise erklärt Ton Herrn Rabbiner S. R. Hirsch in Frankfurt a. M. 
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Sie gemacht haben^ so kann ich Ihnen^ ohne den streng talmudischen 
Standpunct zu verlassen^ erklären^ dass der Israelite nicht ver- 
pflichtet ist^ Agadaste llen^ die dem Verstand niss nicht 
unmittelbar zugänglich sind^ nach ihrem Wortlaute zu 
glauben^ vielmehr das Recht hat^ diese in dem Sinne <S^ 
aufzufass en, der sich ihm bei redlich em Fors che n er- 
gibt^ zumal für den unmittelbar verständlichen Theil 
der Agada nicht Gläubigkei t in dogmatischem Sinne^ 
sondern nur jene Achtung gefordert wird, die denWor- 
ten so hochgelehrter Autoren gebührt. 

Der Hai ach a kommt allerdings unbedingte Giltigkeit zu und nach 
ihr ist das jüdische Leben bis aufs Einzelnste geregelt; aber in der 
Form, wie sie im Talmud vorliegt, ist sie nicht geeignet, direkt als 
Norm für das religiöse Leben angewendet zu werden. Sie erinnern 
sich, dass ich hervorgehoben habe, dass schon die Mischna verschie- 
dene Meinungen aufgenommen, und dass in den haUchischen Discussionen 
sich oft drei und mehr Meinungen geltend machen. Ich füge noch bei, 
dass im Talmud selten angegeben ist, welche Meinung als Entscheidung 
gilt. Die Feststellung der Entscheidung aus der talmudischen Discussion 
ist wohl die schwierigste Aufgabe der rabbinischen Wissenschaft. Schon 
um 750 stellte sich das Bedürfniss einer Codicirung heraus und wurden 
einzelne Partien wirklich codicirt. In der Folge wurde die Halacha 
vielfach in Codices zusammengestellt. Heutzutage greifen wohl die 
meisten Rabbinen zunächst nach dem Codex, wenn eine Entscheidung 
verlangt wird, und verfolgen nur bei schwierigen Fragen die im Codex 
aufgestellte Halacha bis zu ihrer Quelle im Talmud. Viel auf das staat- 
liche Leben in Palästina ausschliesslich Bezügliches, ist in den jüngeren 
Codices nicht aufgenommen. Ich legte Werth darauf, auch auf die Tech- 
nik der halachischen Entscheidung Sie aufmerksam zu machen, well Sie 
daraus erkennen, dass in den halachischen Discussionen des Talmuds 
Tausende von Sätzen vorkommen, die, weil sie nicht als Entscheidung 
gelten, nur von theoretisicher Bedeutujig sind. 

Wenn Sie nun das zusammenfassen, was ich Ihnen über die dogr 
matische Bedeutung der Agada und die Giltigkeit vieler in den talmu- 
dischen Discussionen vorkommender Sätze gesagt, so können Sie den 
Werth von Talmudauszttgen beurtheilen. Man kann 500 Sätze aus dem 
Talmud zusammenstellen und 500 Rabbinen schwören lassen, dass diese 
Sätze im Talmud stehen, ohne dass ein einziger Satz von [iractischer 
Bedeutung ist. 
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Gestalten Siemir^ meine Herren, noch eine Tofend hervorzuheben, 
die der Taltnud in den Juden gepflegt : Er machte sie zu treuen Unier- 
thanen, zu patriotischen Bürgern. Ich erlaube mir einige geschichtliche 
Thatsachen hierur anzuführen, Im Vorübergehen habe ich bereits der 
Leiden erwähnt, die Spanien meinen Stammesgenossen zugefügt. Trotz 
dieser duldeten viele von ihnen Jahrhunderte! lang die Höllenqualen der 
Furcht vor der Inquisition und blieben heimlich im Lände, weil sie sich 
von diesem nicht trennen konnten. Die Ausgewiesenen bedienten sich 
bis fast in die neueste Zeit der spanischen Sprache als Umgangssprache 
und schrieben und sangen lange noch in derselben. Napoleon I. brachte 
den deutschen Juden Freiheit und Menschenrechte, trotzdem traten die 
Juden 1813 massenhaft in die Reihe der Freiheitskämpfer. Und heute, 
warum all dieser neu aufgewärmte Hass? — weil wir wie ein Mann zu 
Kaiser und Reich stehen. Diesen Patriotismus hat der Talmud ge- 
pflegt. In ihm gilt das Königthum, das Königthum von Gottes Gnaden. 
Das Königthum auf Erden ist ein Abglanz des himmli- 
schen. (Berach. 58}. Wer einen König sieht, einen heidnischen, so- 
gar wenn er auch nicht sein König ist, muss sprechen: Gelobt seiest 
Du Herr, König der Welt, der Du von Deiner Majestät den 
Sterblichen mitgetheilt hast. (Daselbst). Die Regierung ver- 
hängt nichts über die Menschen, ohne dass es ihr von oben zugeflüstert 
worden ist. (Midr. Koh. 10, 11.) Bete für das Wohl der Obrigkeit, 
denn wo sie nicht gefürchtet wird, da verschlingt einer den andern 
lebendig. (Abot 3, 2,) Ebenso lehrt der Talmud Anhänglichkeit an den 
Staat und Gehorsam gegen die Staatsgesetzc. Als Gott Israel unter 
die Völker zerstreute, liess er es vorher schwören, dass es sich nie 
gegen die Völker, in deren Mitte es wohnt, auflehne 
oder empöre, (Ketub. 11 Ob.) Es ist verboten, die dem Staate schul- 
digen Abgaben auf Schleichwegen zu umgehen. (Baba Kama 113.) Eine 
der grössten Autoritäten des Talmuds, M. Samuel, dessen Aussprüche 
in Rechtssachen durchweg halaohische Giltigkeit haben, sagt: Die Ge- 
setze des Staats sind als (göttliche) Gesetze zu be- 
trachten. (Daselbst.) Dieser Satz ist von grosser Tragweite. Wenn 
nichts weiter daraus folgt, als dass alles, was der Staat im Bereich der bür- 
gerlichen und peinlichen Gesetzgebung als verboten und 
strafbar erklärt, den Israeliten wie ein göttliches Geset z 
verpflichtet, so hat jeder für Bigenthum, Ehre, Gesundheit 
und Leben die vollkommenste Garantie im Gewissen des Israeliten, 
und es fallen dsönit alle jene missversttndenen, aus dem Zusammenhang 
geris8enen> tbeib erdichteten Sätse^ die aich, soweit sie vorbinden« auf 
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ganz andere Verhältnisse als die unsrigen beziehen^ in ihr ganzes Nichts 
zusammen. Und dieser Satz ist wiederholt codicirt und in 
voller Kraft. 

Eine weitere Garantie bietet eine Lehre des Talmuds^ die jedem 
Israel. Yolksschüler schon tief eingeprägt wird. Der Talmud^ wie immer 
auf Grund des mos. Gesetzes, verbietet dem Israeliten jede Handlung, 
selbst wenn sie an sich nicht verboten wäre, durch die der Name 
Israels und seines Gesetzes der Verachtung preisgegeben werden könnte. 
Da nun der Mensch die Folgen seiner Handlungen eben so wenig zu 
berechnen vermag, wie er einen geworfenen Stein zurücknehmen kann, 
so darf der Israelite weder offen noch geheim eine That begehen, die 
unrecht ist. Verkehre namentlich mit den NichtJuden treu 
und r^lich, damit der Name Israels und sein Gesetz 
durch dich nicht der Verachtung preisgegeben werde. 
(Tt Jona in schaare hajirea.) Wer einem NichtJuden unrecht thut, der 
verunglimpft dadurch den Namen Gottes, dessen Gesetz Israel befolgt; 
das ist eine Sünde, die nur der Tod sühnen kann. (Tana 
di be Elia siehe Com.) Von einer grösseren Reihe talmudischer Ge- 
schichten über diesen Gegenstand erlaube ich mir, meine Herren, eine 
mitzutheilen. 

Simon b. Schetach (ca. 80 v.Chr.) lebte zur Blüthezeit des noch 
unabhängigen zweiten jüdischen Staats. Obwohl er mit den regierenden 
makkabäischen Königen verwandt und Synedrialpräsident war, lebte er 
doch in Armuth und nShrte sich von einem lästigen Handel mit Flachs. 
Um dieses Geschäft ihm zu erleichtern, kauften ihm seine Schüler ein 
Maulthier sammt Geschirr von einem Heiden. Mit dem gekauften Thiere 
ankommend, sprachen die Schüler t Rabbi, du wirst dich jetzt gar nicht 
mehr mit dem Handel abgeben müssen, denn an dem Sattelzeug dieses 
Thieres fanden wir einen Edelstein eingenäht, der dich zum reichen 
Mann macht. Weiss der Käufer davon ? fragte der Rabbi. Und als die 
Schüler die Frage verneinten, ging er hin und gab den Edelstein dem 
Verkäufer zurück. Später wurde in einem Lehrhause über die Ver- 
pflichtung zu dieser Rückgabe disputirt. Da sagte ein Gesetzeslehrer; 
Simon b. Schetach hat die Verpflichtungsfrage gar nicht geprüft; er 
hätte den Edelstein zurückgegeben, wenn diese auch zu verneinen ge- 
wesen wäre; denn es war ihm lieber als alle Erdengüter, dass der 
Heide gesprochen habe: Gelobt sei der Gott der Juden! 

Wenn also, meine Herren^ ein Israelite eine unrechte 
Handlung, begeht, so begeht et sieauf.seine eigene Ver*-, 
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anlWorlttchkeil vordoU; imtalihud findet er keihenAn- 
haltspunkt zur Beschwichtigung seines Gewissens. 

Ich komme zum Schluss^ meine Herren! Ich wollte Sie nicht für 
den Talmud begeistern ; unsere Zeit ist nicht dazu beschaffen, derartigen 
Gegenständen ein mehr als vorübergehendes Interesse zu widmen. Noch 
am Anfang des 16. Jahrlftiederls war es anders. Da setzte noch einer 
der besten und gelehrtesten deutschen Männer^ Johann Reuchlin 
Vermögen, Gesundheit^ und was damals noch mehr war, den Ruf seiner 
Rechtgläubigkeit Tür den Talmud ein; da verschmähte es unser hoch- 
berühmter Landsmann, Ulrich von Hütten, nicht, seine gefeierte 
Feder dem Dienste des Talmuds zu weihen; da gab der Talmud Anlass 
zu einem der interessantesten Erzeugnisse deutschen Geistes, zu den 
bekannten Dunkelmännerbriefen fepistolae obscurorum v^rorum), 
die auf die Entwickelung der damals schwebenden Fragen einen mäch- 
tigen Einfluss üblen, und ein epochemachendes Geschichtsereigniss kräf- 
tigst förderten. Heutzutage gibt es für deutsche Männer andere Kampf- 
objekte, Kampfobjekte gegen die alle anfechtbaren Talmudstellen nur 
Kinderspiele sind. Darum wollte ich Sie, meine Herren, für den Tal- 
mud nicht begeistern, ich wollte Sie nur von folgenden Sätzen über- 
zeugen. 

Der Talmud ist ein durch hohes Alter sehr ehrwürdiges, wegen 
seines Inhalts für die Wissenschaft höchst schätzbares Werk. 

Der Talmud enthält wohl manche dunkle, in platter Wörtlichkeit 
aufgefasst, anstössig scheinende Stellen, Diese lassen sich aber nicht 
nur erklären, sondern auch mit der Zeit und den Umständen, für welche 
und unter welchen sie gedacht und geschrieben worden sind, hinläng- 
lich rechtfertigen. Ausserdem haben diese Stellen keinerlei praktische 
Bedeutung. 

Selbst Diejenigen, welche diese Erklärung und Rechtfertigung zu« 
rückweisen und absolut Schatten am Tabnud finden wollen, müssen zu- 
geben, dass jeder Schattenstrieb durch tausend Lichtstrahlen tiberglänzt 
wird. 

Darum kann man dieses Buch, von dem heutzutage unter tau* 
send Juden kaum einer mehr als den Namen kennt, getrost den 
Rabbinen, der Wissenschaft und der Geschichte, denen es angehört, 
überlassen. 

Wenn es, meine Hörren, mir gelungen sein sollte, diese Ueber-* 
Zeugung in Ihnen zu befestigen, bin ich zufrieden. Glücklich aber. 
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meine tlefreil^ sehr glücklich wird es mich mach cn^ ^enkl 
ich durch meine Worte, wenn auch in beschränktem 
Kreise, etwas dazu beigetragen hätte, dass unsrem theu- 
ren deutschen Yaterlande recht bald das, was es leider 
heute so sehr vermisst, zu Theil wird — 

der conressioifllf Friede. 
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